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1. Leitbild 

                                                               

„Kinder sollten mehr spielen, als viele es heutzutage tun. 

Denn wenn man genügend spielt, solange man klein ist -dann trägt man Schätze mit sich herum, aus 

denen man später ein Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt, in sich eine warme, 

geheime Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer wird. Was auch geschieht, was 
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man auch erlebt, man hat diese Welt in seinem Innern, an die man sich halten kann.“   

     

 Astrid Lindgren 
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2. Bild vom Kind1 

 

 
1  Unser Bild vom Kind wird im Verlauf des Konzepts genauer erläutert. 
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3. Unser naturpädagogisches Profil  

• Der Wald bietet Platz und Raum sich frei zu bewegen, Platz zum Lachen, Weinen, Tanzen, 

Träumen - zum "Kindsein" im wahrsten Sinne. 

• Der natürliche Bewegungsdrang der Kinder kann ungehindert ausgelebt werden. 

Körperbeherrschung ist die beste Sicherheitserziehung wie z.B. Koordination, Beweglichkeit, 

Kraft und Gleichgewichtssinn. Kinder, die viel und ausgiebig spielen werden in ihrer 

Aufmerksamkeit, Konzentrationsfähigkeit, Wahrnehmungs- und Beobachtungsfähigkeit, 

Belastbarkeit, Sprechfertigkeit und Intelligenz gefördert.  

• Die Kinder erleben ihre Umwelt mit all ihren Sinnen - Unmittelbares Erleben, eigene Erfahrungen, 

ganzheitlich im Rhythmus der Natur. 

• Die Natur bietet ihnen alles, was sie zur Entwicklung brauchen, denn die atmosphärische 

Wirkung der Naturelemente und -räume vermittelt Ruhe und Geborgenheit, weckt Abenteuerlust 

und Erfindergeist. 

• Durch die fehlende räumliche Einschränkung lassen sich innere Grenzen besser erleben und 

ausdrücken. 

• Keine Lärmbelästigung wie in geschlossenen Räumen; die Kinder erleben wieder Stille. Sie ist 

von unschätzbarem Wert für die allgemeine Differenzierung des Wahrnehmungsvermögens, das 

Finden von Stabilität durch innere Ruhe und für die Förderung der Konzentrationsfähigkeit. 

• Die Fantasie und Kreativität der Kinder werden durch die Vielfältigkeit der Natur angeregt und 

gefördert. 

• Die Kinder lernen, sich mit sich selbst und den anderen auseinanderzusetzen. 

• Das Spielen ohne vorgefertigtes Spielzeug bietet für die Kinder optimale Entwicklungs-

möglichkeiten. In dieser förderlichen Umgebung werden viele Entwicklungsbereiche: Kreativität, 

Fantasie, Intelligenz, Motorik, Gefühl, Sozialverhalten und die Sprachfähigkeit gefördert. Die 

spielerisch sinnvolle Auseinandersetzung mit der Natur fördert damit die ganzheitliche 

Entwicklung der Kinder. 

• Die Kinder lernen der Natur mit Wertschätzung zu begegnen und Verantwortung zum Schutz der 

Natur zu übernehmen. Sie erfahren dabei, welchen unschätzbaren Wert der Wald für Menschen, 

Tiere und Pflanzen hat. 
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4. Wir über uns 

4.1 Unsere Waldkindergarten 

Der Naturkindergarten Satrup e.V. ist ein „reiner“ Waldkindergarten. Die Betreuung der 16 (mit 

Ausnahmegenehmigung 18) Kinder von 3-6 Jahren findet jeden Tag, das ganze Jahr, ausschließlich 

unter freiem Himmel statt. Bei Unwetterwarnungen steht eine Schutzunterkunft zur Verfügung.  

Unser Naturkindergarten wurde 1997 dank einer Elterninitiative gegründet. Standort ist die gut 5000 

Seelen Gemeinde Mittelangeln. Unser Revier ist der Rehberger Wald. Die ca.5000qm große 

angrenzende Wiese ist unsere Basis. Durch die Knickbepflanzung rundherum vermittelt sie das Gefühl 

eines Naturraumes. Hier befindet sich eine kleine offene Hütte mit Sitzbänken und Garderobenhaken für 

jedes Kind, eine Wasserbahn, ein großer Sandhügel, eine Ritterburg und eine Feuerstelle In einem 

Bauwagen lagern wir Ersatzkleidung und Materialien. Den Kindern stehen Eimer, Schaufeln, Seile und 

Werkzeuge (z.B. Schnitzmesser, Bohrer, Sägen) zur Verfügung. 

In Absprache mit dem Förster haben wir mehrere Plätze im Wald, die wir - je nach Wetterlage und 

Vorhaben- nutzen. Jeder Platz hat einen Namen, entsprechend seiner vorrangigen Charakteristik oder 

eines besonderen Erlebnisses wie z.B. Rehplatz, Elfensee, Lehmgraben, Wurzelplatz, Trollbrücke etc. 

 

Abbildung 1 Unsere Plätze im Rehberger Wald 
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4.2 Tagesablauf 

Um 8.30 Uhr treffen wir uns auf dem Bauernhof Neu Rehberg. Die Kinder werden meist von ihren Eltern 

in Fahrgemeinschaften dort hingebracht. Alle Kinder sind entsprechend wetterfest gekleidet und haben 

einen Rucksack mit einem gesunden, abfallarmen Frühstück dabei. 

Wenn alle Kinder eingetroffen sind, gehen wir 

gemeinsam los. Im Morgenkreis verschaffen wir uns 

einen Überblick, welche Kinder da sind und was anliegt. 

In unserer heutigen Zeit ist es sehr wichtig, feste Rituale 

in unser Alltagsleben einfließen zu lassen, sie bewusst 

zu leben und zu erleben, um Sicherheiten zu erfahren. 

Bleiben wir auf der Wiese haben die Kinder sowohl die 

Möglichkeit sich im freien Spiel auszuleben als auch an gezielten Aktivitäten teilzunehmen. Verbringen 

wir den ganzen Tag im Wald gehen wir verschiedene Wege und beleben unterschiedliche Plätze. Auf 

dem Weg passiert so manches. Es werden Steine gefunden, Tiere beobachtet, Freundschaften 

geschlossen und vieles mehr.  

Gegen 10.00 Uhr wird dann zu unserem gemeinsamen Frühstück gerufen, welches immer mit einem 

gemeinsamen Frühstücksspruch beginnt. Nach dem Frühstück haben die Kinder Zeit zum freien Spielen, 

bei dem sie mit ihrer Fantasie und Kreativität eigene Spiele erfinden werden. Oder wir haben ein 

gemeinschaftliches Projekt, wie zum Beispiel Gebrauchsmaterial (wie z.B. Brennholz o.ä) zu besorgen, 

etwas vorzubereiten, einzuüben oder zu bauen. 

Der gemeinsame Abschlusskreis läutet das 

Ende des Kindergartentages ein. Manchmal mit 

einem Abenteuer- einer Geschichte mit 

selbstgebastelten Figuren aus Naturmaterialien, 

einem Buch, einem Spiel oder einer 

Gesprächsrunde. Das erlernte Wissen aus der 

Natur wird in den Abenteuern von den Kindern 

nachgespielt und prägt sich somit besser ein. 

Beim Rückweg wird darauf geachtet, dass genug Zeit bleibt. Es werden Warteplätze mit den Kindern 

abgesprochen, an denen sie dann auf die Kinder warten können, die mehr Zeit benötigen. So fühlt sich, 

auf dem Nachhauseweg, niemand über- oder unterfordert.  

Die Eltern holen die Kinder um 12.30 Uhr wieder am vereinbarten Treffpunkt ab. 
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4.3 Besondere Angebote im Naturkindergarten 

Auch wenn jeder Tag etwas Besonderes ist, finden spezielle 

Aktionen im Jahresverlauf statt! 

Regelmäßig: 

• Tägliches Bauernhoferleben auf dem Hof Espermüller 

(Treffpunkt) 

• Projekt Biohof Ankersolt 

• Besuch vom Förster 

• Büchereibesuche 

• Elternabende / Elterngespräche 

 

Feste:  

• Geburtstage 

• Osterfest 

• Weihnachtsfest 

• Erntedankfest 

• Schulabgängerfest 

• Fasching 

• Laternelaufen 

 

Jährlich: 

• Eine Woche am Strand 

• Feuerwehr-, Polizei- und Zahnarztbesuche 

• Theaterbesuche 

• Oma und Opa Tag 

• Muttertagsfrühstück 

• Zugfahrt 

• Schnuppertage 

• Schulifahrt 

• Besuch der Regenbogenschule 

• Fahrzeugtag 
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4.4 Das Team des Naturkindergartens 

Nicole Wedell    Sissel Nielsen  

   

ĂWenn ein Kind seinen angeborenen Sinn f¿r Wunder lebendig halten sollébraucht 

es die Gesellschaft wenigstens eines Erwachsenen, dem er sich mitteilen kann, der 

mit dem Kind zusammen die Freude, die Aufregung und das wunderbare der Welt, in 

der wir leben, wiederentdeckt.ñ 

Rachel Carson 

Wir arbeiten seit 2009 gemeinsam im Naturkindergarten und haben damit –wie wir finden- den besten 

Arbeitsplatz der Welt. Es fasziniert uns jeden Tag aufs Neue, wie viele Möglichkeiten die Natur für uns 

bereithält und wie wichtig sie für ein gestärktes Aufwachsen ist. 

Kindern in unserer heutigen Zeit genügend Freiraum zum Spielen zu bieten und sie somit in einer 

sozialen Atmosphäre fördern zu können, ist für uns eine Arbeit, die wir jeden Tag aufs Neue genießen. 

Susanne Langner, eine staatlich anerkannte Erzieherin, rundet unser Team für den Vertretungsfall ab. 

Zusätzlich werden wir zeitweise von Praktikanten/innen und bei Bedarf von Heilpädagogen 

begleitet/unterstützt.
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4.5 Unser Träger stellt sich vor 

Der Verein wurde im September 1997 von interessierten Eltern, Erzieherinnen und Förderern 

gegründet. Er schafft die organisatorischen und rechtlichen Rahmenbedingungen für den Betrieb des 

Naturkindergartens. Der Vorstand des Vereins trifft sich ca. 6-mal im Jahr und ist dabei für die 

finanziellen, organisatorischen und pädagogischen Belange des Naturkindergartens zuständig (z.B. 

Arbeitsverträge, Finanzierung, Lohnabrechnung, Betriebserlaubnis, Versicherungen, Fortbildung). 

Mit Eintritt eines Kindes in den Kindergarten ist die Mitgliedschaft eines Elternteils wünschenswert. 

Der Vorstand lädt einmal im Jahr zu einer Mitgliederversammlung ein, bei der Wahlen abgehalten, der 

Kassenbericht vorgetragen und über das laufende Kindergartenjahr berichtet wird. 

Der Vorstand wird von den Mitgliedern gewählt und setzt sich wie folgt zusammen: 

1. Vorsitzende : Anna Wolter 

2. Vorsitzende : Sabrina Eifrig  

Kassenwartin : Lisa Lassen 

Schriftführerin : Kirsten Koch 

Beisitzerinnen : Christiane Espermüller, Anne Remmer, Nicole Wedell, Sissel Nielsen 

 

Für konstruktive Gespräche oder Anregungen stehen wir gerne zur Verfügung. Sprecht uns einfach an 

oder schreibt uns: 

Naturkindergarten Satrup e.V. 

Postfach 14 

24984 Mittelangeln 

brieftaube@naturkindergarten-satrup.de 

„Waldhandy“ (0170) 2959282 
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5. Querschnittsdimensionen  
5.1 Partizipation – Berücksichtigung des Verhältnisses der Generationen 

Wir verstehen unseren Naturkindergarten als kleine "Waldfamilie". 18 Kinder (mit ihren Familien) und 

wir pädagogischen Fachkräfte gestalten unseren Lebensraum gemeinsam.                                           

Partizipation bedeutet für uns in erster Linie, die Kinder mit ihren Wünschen, Ideen und Vorstellungen 

ernst zu nehmen. Wir verhandeln in der Gruppe z.B. ganz regelmäßig, auf welchen Platz im Wald wir 

gehen, ob und wenn ja welches Theaterstück wir aufführen möchten, welche Angebote und Aktionen 

wir zu Besuchstagen wie z.B. Oma/OpaTag, Familientag, Ehemaligentreff oder zu Festen machen.              

Wir entscheiden gemeinsam, welche Geschenke wir für wen basteln. Wenn wir die Möglichkeit haben 

einen Betrieb im Ort zu besuchen, dann nehmen wir einen „Gruß“, also etwas Gebasteltes aus dem 

Wald mit. Innerhalb der Gruppe entscheiden wir, ob es ein Mobile, ein Zauberstab, eine Waldkiste oder 

z.B. etwas aus Lehm ist. Jede/r kann und darf sich einbringen. Wir besprechen Einladungen zu Festen 

und Veranstaltungen im Ort und überlegen gemeinsam, ob und wie wir uns dort präsentieren möchten.  

Wir erleben so ganz selbstverständlich, dass es unterschiedliche Interessen gibt. Diese gilt es 

wahrzunehmen, zu verhandeln und dann gemeinsam eine Entscheidung zu treffen.                                                                                               

Hierzu gehört auch, unterschiedliche Erfahrungen aus dem Elternhaus in Bezug auf das Verhältnis von 

Kindern und Erwachsenen zu sehen, anzuerkennen und für unsere Gruppe demokratisch zu lösen.   

Wir muten den Kindern Verantwortung sowohl für sich selbst als auch für die Gemeinschaft zu, indem 

wir sie mit ihren Wünschen, Gefühlen und Bedürfnissen ernstnehmen.                                        

Innerhalb eines von uns gesteckten Rahmen aus Sicherheit, Geborgenheit, Schutz und Bindung 

entscheiden die Kinder, ob sie Handschuhe brauchen, wieviel sie frühstücken oder welche Rolle sie in 

einem Theaterstück einnehmen möchten. Verantwortung für die Gemeinschaft übernehmen sie beim 

täglich wiederkehrenden eigenverantwortlich organisierten Transport von „Bolli“, unserem Bollerwagen. 

Ebenso helfen die „Großen“ den „Kleinen“ beim Packen des Rucksackes, beim An- und Ausziehen, bei 

der Materialbeschaffung und beim Basteln. Sie übernehmen in der Regel sehr gerne die Verantwortung 

für die Gemeinschaft und erfreuen sich der Anerkennung. 

 

5.2 Genderorientierung- Berücksichtigung des Verhältnisses der Geschlechter 

Bei dieser Querschnittsdimension geht es darum, Kindern ein breites Feld an Möglichkeiten zu bieten 

und sie in der Findung ihrer eigenen Geschlechteridentität zu begleiten.                                              

Grundvoraussetzung hierfür ist, zunächst die eigenen Männer - und Frauenbilder zu reflektieren. Bei der 

Genderorientierung hat Diskriminierung und Ausgrenzung keine Chance. Das Sozialgesetzbuch (SGB) 

– Achtes Buch (VIII), der Kinder – und Jugendhilfe (Artikel 1 des Gesetzes v. 26. Juni 1990, BGBI. I S. 

1163) § 9 Grundrichtung der Erziehung, Gleichberechtigung von jungen Menschen ist der 

Grundstein dieses Gedankens für die Arbeit der pädagogischen Fachkräfte. Dieser Besagt: „Bei 

der Ausgestaltung der Leistungen und der Erfüllung der Aufgabe sind die unterschiedlichen 

Lebenslagen von Mädchen, Jungen sowie transidenten, nichtbinären und intergeschlechtlichen 

jungen Menschen zu berücksichtigen, Benachteiligungen abzubauen und die 

Gleichberechtigung der Geschlechter zu fördern.“ Der Vielfaltsaspekt wird hier kurz beschrieben: 

Die UN-Kinderrechtskonvention (1989) formuliert die völkerrechtlichen und verbindlichen Grundrechte 

für Kinder. Artikel 2 beschreibt ein grundlegendes Diskriminierungsverbot, welches sich auf das 

Geschlecht, die Sprache, die Religion, die nationale, ethnische oder soziale Herkunft, die Hautfarbe, die 
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Ethnie, die Geburt, das Vermögen oder eine Behinderung oder den sonstigen Status des Kindes 

bezieht (vgl. LVR). Aus dieser Beschreibung nehmen wir unseren Arbeitsauftrag, denn Vielfalt im Sinne 

von Verschiedenheit von Kindern, ihren Familien, unseren Mitarbeitenden und den Menschen des 

Sozialraums werden erneut deutlich.  

 

Bei uns im Naturkindergarten gibt es keine (un)typischen „Jungs oder Mädchen“ Spielzeuge. Es gibt 

keine Puppenecke, keine Autokiste, das Werkzeug ist allen Kindern frei zugänglich, ebenso die Mal - 

und Bastelmaterialien. 

Anders als in einer Großstadt ist hier in „Klein Bullerbü“ nach wie vor die Konstellation Mama, Papa und 

Kinder „das“ klassische Familienbild. Abweichungen wie z.B. ein alleinerziehender Vater, eine 

gleichgeschlechtliche Beziehung o.ä. greifen wir sehr gerne in Gesprächskreisen mit den Kindern auf, 

um möglichst Vielfältige, individuelle Bindungsmöglichkeiten zu eröffnen. 

Wir lösen die etablierten Vorstellungen von (un)typischen Mädchen und Jungenrollen auf, indem wir 

z.B. bei körperlich anstrengenden Aktivitäten nach starken Kindern und nicht nach starken Jungs 

fragen. Wir legen Wert darauf, dass sich bei gebastelten Mitbringsel aus dem Wald die Jungs genauso 

wie die Mädchen beteiligen. 

Wir legen den Fokus nicht auf die Geschlechter Unterschiede, sondern auf das individuelle Kind, ganz 

egal ob Mädchen oder Junge. Werkstücke, Nagellack, Körperkraft, ein Glitzershirt oder ein Zopf finden 

bei den Jungs genauso Anerkennung wie bei den Mädchen. 

Eine besondere Herausforderung an uns Pädagogisches Fachpersonal stellt die sehr unterschiedliche 

Vorstellung vom eigenen Geschlecht aus den Familien dar. Zum einen werden häufig noch sehr 

veraltete Denkweisen gelebt, zum anderen fast schon provokant Offenheit, Flexibilität und Individualität 

gefordert.  

 

5.3 Interkulturelle Orientierung- Berücksichtigung des Verhältnisses unterschiedlicher Kulturen 

Bei der interkulturellen Orientierung geht es darum, den Kindern Zugänge zu unterschiedlichen 

Familienkulturen zu ermöglichen.                                                                                           Zu jeder 

Kultur gehören Sprache, Bilder, Spiele, Feste, Sitten, Gebräuche, Nahrung, Esskulturen und vieles 

mehr. Kulturelle Unterschiede gibt es nicht nur in verschiedenen Ländern, sondern auch innerhalb eines 

Landes wie z.B. in unterschiedlichen Religionen. Was Kinder dürfen oder nicht, was angenehm ist oder 

nicht, Werte und Normen, Glauben und der Umgang damit. Mit dem Wissen um unterschiedliche 

Bräuche und Sitten werden Gemeinsamkeiten aber auch Unterschiede festgestellt. 

Bei uns im Naturkindergarten haben wir bislang leider keine Kinder mit Migrationshintergrund. Leider, 

weil wir so die Erfahrungen mit kultureller Vielfalt initiieren müssen und sie nicht im Alltag präsent sind. 

Wir greifen gerne und regelmäßig aktuelle Nachrichten, Erzählungen, Bücher und Spiele auf, um mit 

den Kindern kulturelle Vielfalt wahrzunehmen, aber „echten“ Kontakt und Austausch kann das natürlich 

nicht ersetzen.                                                                                          

Wir thematisieren kulturelle Unterschiede innerhalb der Familien aufgrund von unterschiedlichen 

Religionen, wie z.B. der Glaube an den Weihnachtsmann, das Gebet oder was sich sonst ergibt.  
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Auch oder gerade, wenn wir nicht alle Werte und Normen anderer Kulturen gutheißen oder 

nachvollziehen können, empfinden wir es als Bereicherung uns kritisch damit auseinander zu setzen.  

Alleine schon dadurch kann dem „Fremden“ oder dem „Ungewohntem“ gegenüber die Angst 

genommen werden.                  

5.4 Inklusionsorientierung- Berücksichtigung unterschiedlicher Begabungen und Beeinträchtigungen 

Wir verstehen die Inklusionsorientierung als individuelle Handlungs- und Bildungsmöglichkeit jedes 

einzelnen Kindes. Unser Konzept soll ein weites Inklusionsverständnis, wie es die UN-Konvention über 

die Rechte der Kinder und die UN-

Behindertenrechtskonventionen 

enthalten (vgl. Vereinte Nationen 1989, 

2009) in einer vertrauensvollen 

Kooperation von Träger, pädagogischen 

Fachkräften, Familien und 

Kooperationspartner*innen des 

Netzwerks beschreiben.  

Die Vernetzung im Gemeinwesen 

(Sozialraum- und 

Lebenslagenorientierung) spielt eine 

große Rolle für die 

Kindertageseinrichtung, damit 

Ausgrenzung und Diskriminierung (UN-KRK, Art2.) von Menschen nirgends zugelassen werden. Dies 

bedarf einer guten Planung und vieler Absprachen, wie u.a. mit den Vereinen der Gemeinde, 

Logopäd*innen, dem ambulanten bzw. mobilen heil- und sonderpädagogischen Förderangeboten, 

Kinderturnen, Migrationsdiensten, Jugendämtern, Trauma pädagogischen und psychologischen 

Angeboten, etc. im Sinne des vernetzten Angebotes (vgl. Heimlich, Ueffing 2021).  

 

Der Qualitätsentwicklung liegt u.a. zugrunde, dass die pädagogischen Fachkräfte mit allen Maßnahmen 

zu einem „selbstbestimmten Leben in umfassender sozialer Teilhabe für alle Kinder beitragen“ wollen. 

(Hemlich, Ueffing 2021) „Partizipation ist gleichzeitig eines der Kernelemente von Inklusion und 

auf verschiedenen Ebenen von großer Bedeutung.“ (MSGWG 2015, S. 40) Aus Perspektive der 

Kita- Mitarbeitenden ist Inklusion die Teilhabe an der Partizipation. Dies wird durch den „Index von 

Inklusion (Booth u.a. 2006:16)“ untermauert: „Inklusion wird behindert, wenn Kinder- und 

Mitarbeiter*innen der Einrichtung auf Barrieren in Bezug auf Spiel, Lernen und Partizipation 

stoßen.“ Die Auseinandersetzung z.B. in den Themenfeldern Adultismus, Privilegien und Klassismus 

sowie der Vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung spielt in unserem pädagogischen Kontext eine 

gewichtige Rolle und wird sukzessive von den pädagogischen Fachkräften in ihrer Aufarbeitung verfolgt.   

Die rechtlichen Grundlagen für unser Inklusionsverständnis bilden hier u.a. die UN-

Behindertenrechtskonvention in Artikel 7 und 24, die UN-Kinderrechtskonvention in den Artikeln 

2, 14, 23, 30, unser Grundgesetz mit den Artikeln 1 und 3 und der § 9 SGB VIII Abs. 2 ab. Und 

überhaupt die Anpassung des Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) im Juni 2021 ab. In 

Art. 24 der UN-Behindertenrechtskonvention wird das Recht auf Bildung und die Gewährleistung 

zur Pflicht eines inklusiven Bildungssystems angesprochen, das durch die UN-
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Kinderrechtskonvention mit den benannten Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechten 

unterstrichen wird.  

 

Sie alle kommen mit ganz unterschiedlichen Dispositionen zu uns in den Kindergarten. Neben der 

körperlichen Konstitution spielen Beeinträchtigungen, Begabungen, Fähigkeiten und Ressourcen eine 

Rolle. Jedes Kind wird da abgeholt, wo es steht. Inklusion ist mehr als Behinderung, Beeinträchtigung 

oder Entwicklungsverzögerung. Inklusion bezieht die Vielfaltsaspekte ein. In Gesprächskreisen 

thematisieren wir individuelle Stärken und Schwächen und stellen fest, jede/r kann etwas anderes 

„besser“ oder „schlechter“ als die anderen. Hierbei ist besonders wichtig, keine Fähigkeiten über eine 

andere zu stellen. Auf einen Baum zu klettern ist z.B. nicht besser oder schlechter, als ein Gedicht 

gelernt zu haben. 

Da wir im Wald immer als gesamte Gruppe unterwegs sind, lernen die Kinder von Anfang an, dass wir 

uns immer aneinander orientieren. An jedem Warteplatz wird gewartet, bis alle da sind, vorher können 

wir nicht weitergehen. Wenn wir eine größere Expedition unternommen haben und ein Kind nicht mehr 

laufen kann, dann wird es von den anderen im Bollerwagen gezogen.                      

Wenn wir ein Kind nicht verstehen können, dann übersetzen die anderen und wenn sich ein Kind nicht 

traut etwas zu sagen, dann erhält es Unterstützung. 

Für uns ist in diesem Zusammenhang die Empathie - Fähigkeit sehr wichtig. Auch wir pädagogischen 

Fachkräfte gehen offen mit eigenen Stärken und Schwächen um. Nicht alle können, machen oder 

mögen alles.  

Die Kinder erleben, dass jeder Mensch wertvoll ist. 

Kinder mit Förderbedarf werden von Heilpädagogischen Fachkräften unterstützt.                           

Kinder mit erhöhten Begabungen werden entsprechend gefördert und gefordert. Wir suchen und finden 

Wege, die Handlungsmöglichkeiten von jedem einzelnen Kind zu erweitern. 

Bei uns im Kindergarten erleben wir die Gesetzmäßigkeiten der Natur hautnah. Und auch hier ist es so. 

Keine Jahreszeit ist besser oder schlechter als die andere. Jede hat besondere Fähigkeiten und 

Möglichkeiten, denen wir uns anpassen. Wenn im Winter der Sand gefroren ist, können wir nicht darin 

buddeln. Wenn im Sommer der Tümpel ausgetrocknet ist, haben wir kein Wasser usw. Die Kinder 

erleben im Alltag, dass nicht immer alles grenzenlos zur Verfügung steht, nicht immer alles so geht wie 

geplant und nichts perfekt ist. Auch das ist für uns Inklusion. 

5.5 Lebenslagenorientierung- Berücksichtigung unterschiedlicher sozialer Lebenslagen 

Unter Lebenslagenorientierung verstehen wir das Umfeld, indem ein Kind lebt.                                        

Die Lebenslage wird beeinflusst durch Arbeits- und Wohnsituation, kulturelle Herkunft, 

Schicksalsschläge, familiäre Strukturen etc.                                                                                   Nicht 

nur Kinder aus belastenden und benachteiligten Lebenssituationen brauchen Unterstützung.   

Gerade Kinder aus sogenannten „privilegierten“ Familien werden häufig „überbehütet“, jegliche 

Unannehmlichkeiten werden bereits im Vorfeld beseitigt bzw. verhindert, so dass ihnen die eigenen 

Erfahrungen und/oder Rekonvaleszenz abgesprochen wird.  
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 Abbildung 2 Kooperation mit dem Bernstorff Gymnasium, Tag der Bewegung, Bildungslandschaft, Stromkästen 

bemalen 

 

Wir müssen jede Lebenssituation individuell wahrnehmen und unterstützen bzw. ausgleichen, wo es 

notwendig ist. 

Bei uns im Kindergarten gelingt uns das sehr gut. Wir sind eine kleine familiäre Gruppe und pflegen 

einen offenen und freundschaftlichen Kontakt mit den Bezugspersonen.                                                  

Es findet ein regelmäßiger Austausch in Form von Elternabenden, Entwicklungsgesprächen und 

Familien-Aktionstagen statt, in denen wir individuell unterstützen können.                                          

Ganz besonders wertvoll sind hier auch die täglichen Tür- und Angel Gespräche zum Bringen und 

Holen der Kinder. 

Auch hier spielt uns unser Konzept- eingruppig und konstantes Personal- wieder zu. Wir haben unsere 

Familien einfach im Fokus und bekommen Veränderungen, Schwierigkeiten und Probleme unmittelbar 

mit. Auch das freundschaftliche Verhältnis zahlt sich hier aus. Die Bezugspersonen suchen den Kontakt 

zu uns oder zu anderen Eltern.  

Im Gruppenalltag werden durch den offenen Umgang Kinder aus „sozial benachteiligten“ Familien auch 

nicht ausgegrenzt. Vielmehr wird interessiert festgestellt, wie unterschiedlich die Wohnsituationen aber 

auch die Spielangebote am Nachmittag oder die Ausgestaltungen eines Kindergeburtstages sind. Und 

auch hier gilt wieder: Nicht das eine ist besser oder schlechter als das andere.  

Wir arbeiten eng mit dem Familienzentrum zusammen. Bei Bedarf vermitteln wir gerne 

Unterstützungsangebote von Kooperationspartnern wie z.B. Jugendhilfeträgern und Beratern vor Ort. 

5.6 Sozialraumorientierung- Berücksichtigung unterschiedlicher Lebensumfelder 

Unter Sozialraumorientierung verstehen wir, als Teil der regionalen Bildungslandschaft aktiv an der 

Gestaltung des öffentlichen Raumes beteiligt zu sein. 
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Anders als in einer Großstadt und anders als in einer Großeinrichtung wissen wir, wie und wo unsere 

Kinder mit ihren Familien leben. Jedes Kind wird im Laufe der Kindergartenzeit einmal von uns zu 

Hause besucht. 

Wir schätzen unser „Bullerbü“ Leben bei uns im Naturkindergarten jeden Tag aufs Neue.                                 

Wir orientieren uns auf unterschiedlichste Weise in unserem Wald und wir hinterlassen Spuren.                                        

Die Plätze bekommen von uns einen (für sie) typischen Namen, wie z.B. Rehplatz, Wurzelplatz, 

Trollbrücke, Elfensee oder Tipiplatz. Im Rahmen von bestimmten Projekten gestalten wir u.a. 

Rundwege im Wald, wie z. B einen Trimm-Dich-Pfad, der gerne von allen Besuchern des Waldes 

genutzt wird. 

Wir beleben aber nicht nur den Wald. Im Dorf beteiligen wir uns regelmäßig aktiv an Festen und 

Aktionen, sei es in Form von Spiel- und Bastelangeboten oder in Form von Weiterbildung und 

Informationsaustausch. Jedes Jahr zur Weihnachtszeit singen wir für die Senioren. 

Wir bewegen uns aktiv in der Gemeinde, besuchen Einrichtungen wie Feuerwehr, Polizei, Bücherei, 

Museum und Handwerksbetriebe. Mit unseren monatlichen Berichten für das Amtsblatt schaffen wir 

Präsenz. Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang die Bildungslandschaft Mittelangeln, 

wo wir als fester Bestandteil mit den anderen Bildungseinrichtungen kooperieren. 
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6. Bildungsleitlinien 
Die Leitlinien zum Bildungsauftrag umfassen sechs Bildungsbereiche, die den Kindern im 

ganzheitlichen Lernzusammenhang vermittelt werden sollen. Wir im Naturkindergarten haben weder 

Wochen- und Stundenpläne noch künstlich geschaffene Lernwerkstätten. Es steht kein Bildungsbereich 

für sich oder ist klar von den anderen abgrenzbar, vielmehr greifen sie ineinander über und ergänzen 

sich. Die Natur fungiert hier als umfassendste und ganzheitlichste Lernwerkstatt, die sich ein Kind 

erschließen kann. Die Impulse gehen weitestgehend von den Kindern aus und wir Pädagoginnen 

bereiten sie bei Bedarf dem Alter entsprechend auf. 

 

 

Abbildung 3 Bildungsbereiche 

6.1 Ethik, Religion und Philosophie 
Sinnfragen beschäftigen Kinder schon sehr früh. Gut und Böse, richtig und falsch und warum ist etwas 

wie es ist? Kinder sind die größten Philosophen dieser Welt. In ihrer ureigenen Phantasie erschaffen sie 

sich Welten, die von lustig und erfinderisch bis hin zu rational oder mystisch reichen. Dieser 

Bildungsbereich soll ihnen ermöglichen, sich Werte anzueignen und sich Fragen zu stellen, was jenseits 

des Begreifbaren liegt. Besonders in der Natur gibt es immer wieder Anlässe, die zum Staunen, 
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Forschen, Denken und Antworten finden anregen. Gespräche anbieten und versuchen innere Bilder in 

Worte zu fassen.                                              

Ethik bedeutet für uns "Wertevermittlung". Wie gehen wir mit anderen Menschen, Tieren, der Natur 

um? Was machen wir wie und warum, welchen Sinn hat das und ergeben sich daraus Konsequenzen? 

Kinder spüren intuitiv, was gut ist und was nicht. Sie fordern Regeln und Normen ein und suchen nach 

Orientierung. Werte sind das Fundament für unser Tun und Handeln. Wertevermittlung ist immer an 

Gefühle gekoppelt und kann nicht nur im Kopf stattfinden.   

 

Bevor Kinder über etwas nachdenken, ist das Gefühl schon präsent (Zum Beispiel: Ich möchte das 

Spielzeug/Naschi für mich behalten, aber ich weiß, wir sollten teilen.) Wenn wir diese Sozialkompetenz 

bei einem Kind wahrnehmen, dann bestärken wir es, indem wir es wertschätzend loben. Denn nur wenn 

ein Kind selbst Wertschätzung erfährt, kann Wertebildung stattfinden. Werte müssen (vor)gelebt 

werden! Wir Erwachsenen sind die Wertemaßstäbe der Kinder.                                                                                                                        

Bei uns im Kindergarten treffen die unterschiedlichsten Wertevorstellungen von zu Hause aufeinander. 

Wir lernen, die Werte der anderen wahrzunehmen, wert zu schätzen und gleichzeitig gemeinsame 

Regeln für "unsere" kleine Waldfamilie zu etablieren.                                              

Märchen, Bilderbücher und Geschichten unterstützen uns bei der Wertevermittlung. Der morgendliche 

Begrüßungskreis, das tägliche gemeinsame Frühstück und der Abschlusskreis sind wiederkehrende 

Rituale, die uns helfen, Werte zu pflegen und unser Leben ganz bewusst zu gestalten. 

Religion bedeutet für uns, sich einer bestimmten Glaubensrichtung angeschlossen zu haben, die mit 

Gott in Verbindung steht. Wann hat die Welt angefangen und hat sie ein Ende? Woher komme ich und 

wohin gehe ich? Die Frage nach dem Sinn des Lebens. Kinder sind die besten Philosophen und 

Theologen zugleich. Sie haben einen unstillbaren Wissensdurst und nehmen die Welt mit allen Sinnen, 

mit ihren Gefühlen und dem Verstand wahr.                                                            Was alle Religionen 

vereint, ist der feste Glaube, dass es etwas "Höheres" gibt.                                                                    

Unser Naturkindergarten ist nicht kirchlich. Wir sind offen für religiöse Fragen und Themen, auch oder 
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gerade, weil wir im Alltag nicht direkt mit religiöser Vielfalt in Berührung kommen. Wir sind eine relativ 

kleine Gemeinde mit überwiegend evangelisch christlichem Glauben.                           

Wir besuchen den Ernte-Dank und Weihnachtsgottesdienst in der Kirche, feiern und thematisieren 

christliche Feste wie Sankt Martin, Ostern oder Weihnachten und laden den Pastor zu uns in den 

Kindergarten ein. Darüber hinaus thematisieren wir auch Rituale und Feste in anderen Religionen. 

Religion ist in unserer Gesellschaft präsent und wir sehen es als Chance, die Kinder in ihrer Neugierde 

und Offenheit zu unterstützen. Dazu ist es unabdingbar, dass wir Fachkräfte uns unserer eigenen 

Haltung bewusst sind und Menschen in ihrem Glauben und ihrer Religion wertschätzend 

gegenübertreten. 

"Philosophieren beginnt mit dem Staunen" (Aristoteles)                                                                                                        

Wieso? Weshalb? Warum? Fragen und Staunen können alle Kinder. Es ist die Grundlage des 

Philosophierens. Wir legen allergrößten Wert darauf, genügend Zeit und Raum zu haben, gemeinsam 

mit den Kindern zu staunen. Wir lernen, bewusst wahrzunehmen, Gefühle zu benennen, zu 

kommunizieren, Fragen und Probleme aus anderen Blickwinkeln zu betrachten. Philosophieren braucht 

Zeit, Ruhe und Muße und kann nicht so nebenbei mal mitlaufen. Die Fachkräfte nehmen sich hierfür die 

Zeit und agieren auf eine Frage eher mit einer Gegenfrage als mit einer Antwort.                                                                                        

Wir können so viel von den Kindern lernen. Sie sehen Dinge, die wir längst als selbstverständlich 

erachten, die es aber nicht sind. Sie helfen uns und den Kindern, denen diese Gabe nicht zugänglich 

ist, unseren Sinn für Bilder, mystische Gestalten und unsere Phantasie offen zu halten. Beim 

Philosophieren geht es nicht darum, Fakten zu vermitteln, sondern Denkweisen und eigene Urteile zu 

hinterfragen, überhaupt sich mal zu trauen, eigene Antworten auszusprechen. 

6.2 Kommunikation, Sprache, Zeichen/Schrift 
 

"Freundlichkeit ist eine Sprache, die Taube hören und Blinde lesen können" (Mark Twain) 

Kommunikation findet sowohl verbal (Sprache) als auch nonverbal (Körpersprache, Zeichen Schriften) 

statt und ist ein elementares Bedürfnis der Menschheit. Wir wollen uns mitteilen, verstehen und 

verstanden werden. Kommunikation ist allgegenwärtig und nimmt bei uns im Kindergarten eine zentrale 

Rolle ein. Zum Beispiel dadurch, dass es kein vorgefertigtes Spielzeug gibt. Die Kinder kommunizieren 

immer wieder neu, ob der Stock gerade eine Polizeikelle, ein Mikrofon oder ein Zauberstab ist.                                                                                                                          

Sprache ist viel mehr als artikulierte Laute. Gestik, Mimik, Bewegung, Gebärden, Bilder, Zeichen und 

vieles mehr gehören dazu und sollen die Kinder dabei unterstützen, Sprache als wichtigste menschliche 

Kommunikationsform zu entwickeln. Im täglichen Morgenkreis begrüßen wir uns, zählen die Kinder, 

machen Mikrofonrunden, in denen jedes Kind etwas erzählen darf, während die anderen still sind und 

zuhören. Wir singen gemeinsam Lieder, lesen Bücher, klatschen Silben und machen Reimspiele. Ein 

Beitrag zur Förderung der Phonologischen Bewusstheit. Wenn wir Projekte oder Feste planen sind die 

Kinder einbezogen und kommunizieren ihre Wünsche. Genauso schulen wir aber auch die nonverbale 

Kommunikation im Erkennen von Mimik/Gestik, in Form von z.B. Pantomime oder Schattenspiele.                                                                                                                                                                              

Wir Fachkräfte orientieren uns am Sprachverständnis der Kinder. Wir achten auf den passenden 

nonverbalen Ausdruck zur verbalen Äußerung. Wir sind uns unserer Funktion als Sprachvorbild 

bewusst. Wir sprechen langsam und deutlich und nehmen uns ausreichend Zeit, die Kinder zum 

Erzählen zu ermuntern. Wir bieten den Kindern Raum und Zeit, um Kommunikation zu üben, zu 
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vertiefen und weiterzuentwickeln.      

                                                                                        

Schriften und Zeichen sind unabdingbar mit der Kommunikation verbunden. Piktogramme sind den 

Kindern aus dem Alltag bekannt (Zum Beispiel Ampelmännchen rot: stehen, Ampelmännchen grün: 

gehen, Notausgang, Stoppschild etc.) Logos wie z.B. das von Banken, von Einkaufsmärkten oder 

Fastfoodketten sind den Kindern geläufig und vermitteln das Gefühl, etwas wieder zu erkennen oder 

"lesen" zu können. Bei uns darf sich jedes Kind zu Beginn der Kindergartenzeit ein eigenes Zeichen 

aussuchen, welches dann den Garderobenhaken, den Rucksack (alle Kinder haben das gleiche Modell) 

und den Regenhut kennzeichnet. Die persönlichen Holzschatzkisten (unser Portfolio) gestalten sie mit 

ihrem Zeichen oder ihrem Namen.                                                                                                                                                   

Auch im Wald gibt es bestimmte wiederkehrende Zeichen und Markierungen. So wird die Rücke Gasse 

mit 2 parallelen Strichen am Baum markiert, ein Habitatbaum erhält ein Dreieck und ein Baum zur 

Fällung ein leuchtorangenes Kreuz vom Förster oder den Forstarbeitern.                                                    

Bei uns auf der Wiese haben wir Bücherkisten zur freien Verfügung und die Kinder können sowohl auf 

Papier als auch an einer Tafel an der Wand malen oder schreiben. 

Für alle weiteren Bildungsprozesse hat die Sprachkompetenz eine zentrale Bedeutung. 

Alltagsintegrierte Sprachbildung 

Sprache ist ein grundlegender Baustein in der kognitiven, sozialen und motorischen Entwicklung. Sie ist 

eine elementare Schlüsselqualifikation für die Persönlichkeitsentwicklung und die gesellschaftliche 

Integration von Kindern. 

Zu unserem Naturkindergarten gehören 18 Kinder und zwei pädagogische Fachkräfte. Wir sind das 

ganze Jahr draußen in der Natur unterwegs. Bei uns gibt es nur wenig vorgefertigtes Spielmaterial. Ein 

paar Eimer, Schaufeln, Seile und ein bisschen Werkzeug. Die Kinder beschäftigen sich hauptsächlich 

mit dem, was die Natur bereithält. Dadurch sind sie im steten Austausch, ob der Stock nun gerade ein 
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Schwert, ein Mikrofon, eine Angel oder eine Schranke ist. Wir, das pädagogische Fachpersonal 

beobachten, unterstützen und interagieren.                                                                                                                      

Alltagsintegrierte Sprachbildung findet in allen Situationen unseres Kindergartenalltags statt. Sowohl im 

freien Spiel als auch in geplanten, angeleiteten Situationen, mit einzelnen Kindern oder auch innerhalb 

der gesamten Gruppe. 

Wir verstehen die alltagsintegrierte Sprachbildung nicht als Gegensatz zur gezielten Sprachförderung, 

vielmehr nutzen wir sie, um bei Bedarf mit Hilfe von gezielter Sprachförderung zu unterstützen. 

Gerade in der Natur, in „belebter Materie“ kommen Normen und Werte vermehrt zum Ausdruck. Die 

Zusammenhänge und der wiederkehrende Prozess von „werden“ und „vergehen“ werden mit allen 

Sinnen erlebt und laden zum kommunizieren ein.  

Aus den Interaktionen mit ihrem Umfeld konstruieren Kinder ihr Selbstbild. Sie empfangen und 

verarbeiten Botschaften über sich selbst, über die Mitmenschen und darüber, wie die Welt funktioniert.  

Wir verstehen es als unsere tägliche Aufgabe, die Kinder in ihrem Spracherwerb Alters- und 

Entwicklungsgerecht zu unterstützen. Wir sind uns bewusst, dass es vor allem einen achtsamen und 

reflektierten Blick auf unser eigenes Dialogverhalten voraussetzt.  

Im regelmäßigen Austausch mit den Erziehungsberechtigten thematisieren wir die nachhaltige Wirkung 

der Sprachbildung auch außerhalb des pädagogischen Alltags in der KiTa. 

6.3 Kultur, Gesellschaft und Politik- oder die Gemeinde mitgestalten 
Dieser Bildungsbereich vermittelt den Kindern die Grundzüge eines demokratischen Miteinanders. Es 

geht darum, den Kindern Möglichkeiten des aktiven Zusammenlebens mit anderen aufzuzeigen.  

Unter Kultur verstehen wir alles das, was uns in unserem Umfeld im sozialen Leben begegnet. 

Menschen, Rituale, Musik, Essen. Was ist bei uns üblich? Was finden wir richtig, schön, bedeutsam? 

Die Kinder beobachten und übernehmen Normen und Werte aus ihrer jeweiligen Kultur. Wie etwas 

vorgelebt wird, was fremd ist. Verschiedenste Familienkulturen bringen uns dazu, über die eigene 

nachzudenken, sich ihrer bewusst zu werden. 

Der Begriff Familienkultur steht für das jeweils einzigartige Mosaik aus Gewohnheiten, Perspektiven, 

Wertvorstellungen, Deutungsmustern, Gepflogenheiten und Traditionen einer Familie, in das ihre 

Erfahrungen mit geografischer Herkunft, Ortswechsel, Sprache, Geschlechtsidentität, sexueller 

Orientierung, Religion, körperlicher, geistiger und seelischer 

Verfasstheit, finanziellem Status, Diskriminierung, Privilegierung und vielem anderen einfließen 

(Fachstelle Kinderwelten 2018: 4). Aber auch innerhalb der eigenen Kultur gibt es Dinge, die für 

vorangegangene Generationen noch nicht selbstverständlich waren, wie z.B. der Medienkonsum. Wir 
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sind offen und freuen uns über Besuche oder Berichte aus anderen Kulturen. Einmal im Jahr laden wir 

die Großeltern zu einem Oma/Opa Tag ein. Kinder, die keine Großeltern haben, dürfen sehr gerne 

einen „Ersatz“ (z.B. Nachbarn) einladen. Zudem haben wir das große Glück, regelmäßig Erfahrungen 

hautnah mit unseren ehrenamtlichen "Senioren" auszutauschen. Die Kinder erleben an diesen Tagen 

z.B., wie früher Spielzeug selbst gebaut oder auch wie Mehl gemahlen wurde. Wir verstehen uns selbst 

als Teil der Kultur und wissen, dass wir häufig der erste Ort sind, an dem sich die Kinder für längere Zeit 

aufhalten. Dadurch das wir ein reiner Waldkindergarten sind und tatsächlich das ganze Jahr und immer 

draußen sind, haben wir einen kleinen "Exotenstatus" in unserer Kultur, wo Bildung doch üblicherweise 

fast ausschließlich drinnen und an Tischen stattfindet. 

 

Gesellschaft bedeutet für uns Gemeinschaft außerhalb der Familie, wie z.B. Kindergarten, Schule, 

Sportverein. Die Kinder erkennen Unterschiede. Es gelten unterschiedliche Regeln und sie haben 

unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten. Ganz automatisch erkennen sie die verschiedenen 

Strukturen. Sie dürfen und sollen sich üben, wo sie wieviel mitbestimmen können und dürfen.                                                                                                                                                                        

Gemeinsam mit den Kindern planen und beteiligen wir uns an Dorffesten, gestalten Spielplätze und 

Streuobstwiesen mit und präsentieren uns in der Öffentlichkeit. Die Kinder fühlen sich als Teil der 

Gemeinschaft, werden gesehen und ernstgenommen. Sie lernen Verantwortung zu übernehmen. Kinder 

wollen helfen und etwas zur Gemeinschaft beitragen. 

Politik gibt uns vor, wie genau das Zusammenleben gestaltet werden kann. Wer etwas warum 

bestimmt. Der demokratische Grundgedanke spielt hier eine entscheidende Rolle. Die Kinder dürfen 

und sollen mitbestimmen. Z.B. entscheiden wir gemeinsam, häufig auch durch Abstimmung, welchen 

Platz im Wald wir aufsuchen. Welches Theaterstück wir aufführen möchten, welche Lieder zum 

Faschingsfest gesungen werden oder welches Spiel zum Abschlusskreis gespielt wird. Wie im wahren 

Leben auch, gibt es natürlich auch Vorgaben von "oben", bei denen wir keine Entscheidungsgewalt 

haben. Auch das erleben die Kinder. Z.B., dass wir bei Sturm nicht in den Wald dürfen, dass wir nicht 

mehr als 18 Kinder in unsere Gruppe aufnehmen dürfen und dass wir im Wald nichts „Festes“ aufbauen 

dürfen. Eine besondere Herausforderung sehen wir in dem Spagat, politische Themen, die eigentlich 

nicht kindgerecht sind, so aufzugreifen, dass die Kinder sie verstehen bzw. verarbeiten können. Durch 

sämtliche mediale Kanäle werden bereits Kinder mit Bildern von Krieg, Zerstörung, Krankheit, Gewalt 

etc. konfrontiert. Zuerst reagieren wir mit einer offenen Frage, um festzustellen, was das Kind bereits 

alles weiß, gesehen, gehört, erfahren hat, um uns dann mit ihm gemeinsam auf die gestellte Frage zu 

konzentrieren Wir Fachkräfte müssen uns unserer eigenen Haltung bewusst sein. Wir beantworten 

Fragen und Sorgen der Kinder, gleichzeitig versuchen wir aber auch, die Kinder vor dieser 

Informationsflut zu schützen. Sie sind damit schlichtweg überfordert und bei Bedarf suchen wir das auch 

das Gespräch mit den Eltern.   

 

6.4 Körper, Gesundheit und Bewegung- oder mit sich und der Welt in Kontakt treten 

Körperwahrnehmungen gehören zu den frühesten Erfahrungen die Kinder machen, sie sind bereits bei 

der Geburt am weitesten ausgebildet. Bewegung ist ein Grundbedürfnis und spielt in keiner 

Lebensphase eine so große Rolle wie in der Kindheit. Den Kindern zu ermöglichen, sich und die Welt 

mit allen Sinnen zu entdecken, ist der Kern dieses Bildungsbereiches.  
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Der Körper verbindet "innen" mit "außen". Zunächst spielen innere Wahrnehmungen wie z.B. 

Temperatur, Druck oder Feuchtigkeit auf der Haut, Muskeln und Sehnen in Bewegung, innere Organe 

oder Gleichgewicht und Schwerkraft eine große Rolle. Innere Wahrnehmungen bilden die Basis für alle 

weiteren Bildungsprozesse. Erst wenn das Kind sich in diesen Systemen ausprobiert und experimentiert 

hat, kann es äußere Wahrnehmungen differenziert erkennen.  

Bei uns im Naturkindergarten stellen die Gesetzmäßigkeiten der Natur und der Jahreszeiten die besten 

Möglichkeiten dafür bereit. Zu spüren, wenn nasse Finger kalt werden, zu fühlen, wie ich mich auf 

einem Baumstamm ausbalancieren kann, jeden Muskel wahrzunehmen nach einer Wanderung durch 

unebenes Gelände, all das sind Sinneserfahrungen, die die Kinder bei uns täglich und hautnah erleben. 

Darüber hinaus erkennt das Kind eigene Stärken und Schwächen indem es körperlich aktiv ist. Bewegte 

Bilder von Insekten, Waldtieren und sich im Wind bewegenden Zweigen oder auch die schier 

grenzenlose Farbpalette der Natur schulen das genaue, differenzierte Betrachten.                                                                                                                                                       

Beim Basteln mit Naturmaterialien, beim Sägen, Schnitzen oder Malen werden die Feinmotorik und die 

Kraftdosierung geschult.                                                                                                                       

Achtsam seinen Körper wahrzunehmen ist die Grundlage für die eigene Gesundheit. 

Gesundheit ist mehr als das Fehlen von Krankheit. Gesundheit bedeutet vollkommenes körperliches, 

geistiges und soziales Wohlbefinden. Uns ist es sehr wichtig, dass die Kinder sich wohlfühlen. dass sie 

ihre eigenen Bedürfnisse kennen und mitteilen können.                                                                       Im 

Naturkindergarten sind wir jeden Tag, das ganze Jahr 4 Stunden draußen. In Lebensfreude Wind und 

Wetter ausgesetzt zu sein, stärkt aus medizinischer Sicht das Immunsystem.                                                                                                                                                                                        

Kompetenzen im Bereich der Gesundheitsförderung erlangen wir außerdem mit Hilfe von Spielen, 

Geschichten und Märchen, durch ein jährlich wiederkehrendes Zahnputztheater mit anschließender 

Zahn-Kontrolle durch die Amtszahnärztin.                                                                                 Ernährung 

sehen wir sowohl als Aspekt der Gesundheitsvorsorge, so legen wir z.B. großen Wert auf ein gesundes 

Frühstück, als auch als kulturelles, soziales Geschehen.  

Bewegung bedeutet gehen, laufen, springen, hangeln, klettern, kriechen, krabbeln, greifen, heben, 

stoßen zerren usw. Der Mensch ist von seinem Wesen her auf Bewegung angewiesen. Insbesondere in 

den ersten Lebensjahren ist es ein Grundphänomen des menschlichen Lebens. Wenn Kinder durch 
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bewegte Eigentätigkeit erleben, wie sie erfolgreich handeln, löst Glücksgefühle aus, steigert das 

Selbstbewusstsein und motiviert zu weiterem Handeln. Durch das Messen und Vergleichen mit anderen 

lernen sie ihre eigenen körperlichen Grenzen kennen. Im Naturkindergarten lädt das Gelände mit 

seinen Hügeln, Bäumen, Stämmen zum Bewegen ein. Es ist ausreichend Platz vorhanden, so dass 

auch bewegungsstarke Kinder sich uneingeschränkt ausprobieren und austoben können. Dadurch wird 

ein konzentriertes ruhig sitzen für einige Kinder möglich.  

6.5 Musisch-ästhetische Bildung und Medien- oder: sich und die Welt mit allen Sinnen 

wahrnehmen  
Kinder begegnen der Welt mit allen Sinnen. Erst das Zusammenspiel aller Sinne ermöglicht dem Kind, 

die Welt in sich aufzunehmen. In diesem Bildungsbereich geht es genau darum: die vielfältige 

Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeit zu erhalten und zu erweitern.                                         

Rhythmik und Musik erfahren und erleben die Kinder 

schon sehr früh. Bereits im Mutterleib spürt das Kind den 

rhythmischen Herzschlag der Mutter. Sie lauschen 

Geräuschen und antworten mit ihren Möglichkeiten.                                                                                                                   

Sie erforschen Klangeigenschaften unterschiedlicher 

Materialien, bewegen sich tanzend, laufend und hüpfend 

zum Rhythmus der Musik.                                                                             

Ästhetischen Erfahrungen sind die Grundlage für 

kindliches Denken. Die sinnliche Wahrnehmung steht vor 

der kognitiven. Über ihre Sinne nehmen die Kinder die Welt 

wahr, sie erkennen Muster und Strukturen, verändern sie, 

ahmen sie nach. Die Kinder drücken ihre Gefühle und 

Gedanken auf ganz unterschiedliche Weise aus. Sie 

machen sie in Form von Bildern, Theaterstücken, 

Rollenspielen, Musik, Werkstücken etc. sichtbar.                                                                          Im  

Naturkindergarten beginnen wir den Tag mit einem Morgenkreis. Wir singen Lieder, erzählen 

Geschichten, reimen und spielen Kreisspiele. Die Mitte wird häufig jahreszeitlich mit Naturmaterialien 

gestaltet. Dieses macht den Rhythmus der Natur für die Kinder nochmal auf anderer Ebene greifbar. 

Die Kinder haben jeden Tag genügend Zeit und ausreichend Raum sich in Rollenspielen zu vertiefen. 

Dieses schult ihr Handlungs- und Ausdrucksrepertoire. Für die eigene Identitätsfindung ist das sich in 

andere Rollen hineinzuversetzen ein wichtiger Entwicklungsschritt. Wenn wir Feste feiern und Gäste 

dazu einladen, führen die Kinder ein Theaterstück vor. "Abenteuer", das sind gespielte Geschichten 

oder Märchen mit Figuren aus Naturmaterialien, finden bei uns regelmäßig statt. Sowohl das 

pädagogische Fachpersonal als auch die Kinder laden hierzu immer wieder ein.  
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Künstlerisches Gestalten vermittelt Selbstwirksamkeit und Ausdrucksfähigkeit. Der Lernort Natur wird 

mit allen Sinnen erfasst: Kälte und Wärme spüren, Vogelgezwitscher lauschen, in Pfützen springen, 

dreckig sein dürfen, Naturphänomene sehen- all das schult auf ganz natürliche Art und Weise im Spiel 

alle Wahrnehmungsbereiche.                           Viele Medien spielen in unserem Naturkindergarten eine 

eher untergeordnete Rolle. Für uns gehören Bücher, Zeitschriften, Filme und Fernsehen, Hörspiele, 

Videospiele, Handys, Tablets, Computer und Radios zu Medien. Kinder begegnen Medien schon sehr 

früh. In jeder Familie wird das unterschiedlich gehandhabt. Im Kindergarten sprechen wir über den 

Medienkonsum und die Erfahrungen damit und tauschen uns ggf. mit den Eltern aus. Die Kinder haben 

auf der Wiese freien Zugang zu Bilderbüchern, Fachbüchern und Bestimmungsbüchern. Wenn wir im 

Wald einen besonderen Pilz oder eine spezielle Blume finden deren Namen wir nicht kennen, dann 

nutzen wir gemeinsam mit den Kindern eine Bestimmungsapp auf dem Handy. Ebenso werden mit dem 

Kita-Handy Fotos gemacht, die von den Familien vom Computer heruntergeladen werden können. Der 

Fokus bei uns im Naturkindergarten liegt ganz klar auf "Erfahrungen aus erster Hand" (selbst erlebte 

sinnliche Erfahrungen). Geschichten in Büchern, Filme im Fernsehen, Spiele auf dem Tablet- sie alle 

sind nicht sinnlich erlebbar und somit "Erfahrungen aus zweiter Hand". Diese Welt ist immer schon 

vorinterpretiert. Wir nutzen Medien ergänzend zu unseren erlebten Erfahrungen.   

 

 

 

6.6 Mathematik, Naturwissenschaft und Technik – oder die Welt und ihre Regeln erforschen 

 

Durch mathematische, naturwissenschaftliche und technische Erscheinungsformen erleben schon die 

kleinsten Kinder vielfältige Erfahrungen im Alltag. Kinder lieben es, zu experimentieren, zu entdecken, 

sich auszuprobieren und Fragen zu stellen. Diese kindliche Neugier zu erhalten und zu fördern ist der 

Schwerpunkt dieses Bildungsbereiches. 
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Mathematik beinhaltet deutlich mehr, als zählen, rechnen und messen. Mathematik beschreibt 

Systeme und Strukturen, die Ordnung in die Welt bringen. Durch Muster, Ornamente, Strukturen und 

Wiederholungen wird sie berechenbarer, vorhersehbarer. Ganz egal, ob es die Spuren auf dem 

Waldboden, die Zeichnungen des Buchdruckers auf dem Baumstamm oder die Form der Blätter sind. 

Sie zu entdecken heißt, sich damit auseinanderzusetzen, wie die Welt geordnet ist.                                                                        

Beim Sammeln und sortieren wird verglichen. Es wird herausgefunden, was zusammen passt und was 

sich unterscheidet. Wie unterschiedlich lang, groß und schwer Dinge sind.              Auch ein Verständnis 

von Raum und Zeit gehört dazu. Die Welt aus der Käferperspektive ist eine ganz andere, als die eines 

Eichhörnchens im Baum. Das hautnahe erleben der Jahreszeiten, Sommer und Winter, Tag und Nacht, 

schnell und langsam befähigt die Kinder, mathematische Zusammenhänge zu erkennen.                                                                        

"Mathematik" ist überall. Sowohl im Morgenkreis als auch bei Abstimmungen oder Erlebnistouren durch 

den Wald zählen wir die Kinder, mit einem Stock messen wir die Tiefe einer Pfütze, wir erleben, das ein 

Stein sinkt während das Blatt schwimmt usw.  

 

Wo erleben wir Naturwissenschaft besser als in der Natur selbst? Wir sind jeden Tag, das ganze Jahr 

draussen in der Natur unterwegs. Phänomene wie z.B. aus Wasser Eis wird, wie der Schatten entsteht 

oder wer wen frisst, bestimmen unseren Alltag. Die Wechselbeziehung zwischen Mensch/Natur und 

Natur/Natur erleben wir ganz selbstverständlich. Die Natur lädt zum staunen, forschen und entdecken 

ein. Die Kinder erleben sie mit allen Sinnen. Regen, Wind und Sonne spüren, Tiere beobachten, Kräuter 

und Pilze riechen, im Lehm matschen oder Beeren probieren. Die Kinder erleben die Zusammenhänge 

von Leben und Tod und entwickeln daraus weitere Fragen. Für uns pädagogisches Fachpersonal ist es 

wichtig, keine voreiligen Antworten zu geben, sondern gemeinsam mit ihnen zu staunen, zu forschen 

und zu entdecken. 

 

Der Bereich Technik umfasst die praktische Anwendung von Mathematik und Naturwissenschaft. 

Kinder experimentieren, bauen und konstruieren mit allen erdenklichen Sachen. Bei uns im 

Naturkindergarten hauptsächlich mit Naturmaterialien (Steinen, Holzklötzen, Stöckern, Wasser, Zapfen, 

etc.), aber auch mit Werkzeugen, Bastelmaterialien und Alltagsgegenständen. Wir unterstützen die 

Experimentierfreude indem wir genügend Freiräume ermöglichen, unterschiedliche Materialien zu 

Verfügung stellen und den Kindern durachs etwas zutrauen.          
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7. BNE - Bildung für eine nachhaltige Entwicklung 

Biodiversität beinhaltet sowohl die Artenvielfalt als auch die genetische Vielfalt innerhalb einer Art. 

Essenzieller Bestandteil ist also eine Vielfalt an Lebensräumen. Die Biodiversität ist unverzichtbar und 



 

28 
 

entscheidet letztendlich ob bzw. wie (gut) wir in Zukunft leben können.  

Unser Ziel ist es, in allen Bildungsbereichen das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung zu verankern. 

Wir nehmen die Lebensräume und Arten die uns umgeben bewusst wahr und lernen sie wert zu 

schätzen. Daraus entwickelt sich das Verständnis, wie wir die Natur verantwortungsvoll nutzen und 

schützen können. Den Kindern wird die Möglichkeit gegeben, sich auf spielerische Art und Weise mit 

zukunftsrelevanten Themen auseinander zu setzen, sich hierbei Zusammenhänge zu erschließen und 

zu erfahren, dass ihr Handeln von Bedeutung ist. Dadurch entwickeln die Kinder ein Bewusstsein für 

den Wert der Dinge, für einen sorgsamen Umgang mit Ressourcen und einen fairen Umgang mit der 

(Um)Welt.  

Von 2012-2014 hat sich unser Naturkindergarten in einem Gemeinschaftsprojekt des Bundesverbandes 

der Wald- und Naturkindergärten (BvNW), der Universität Freiburg und dem FORUM BILDUNG NATUR 

intensiv im Bereich „BNE“ qualifiziert. Abgeschlossen wurde das länderübergreifende Projekt mit der 

Veröffentlichung des gleichnamigen Buches „Der Wald ist voller Nachhaltigkeit“ (Beltz Verlag).  

In unserem Naturkindergarten leben wir in und mit der Natur. Vielfältige Alltagssituationen bieten uns 

die Möglichkeiten, Bildungsarbeit im Sinne von BNE zu leisten. Hierzu ein praktisches Beispiel:   Ein 

Kind entdeckt in einer Baumwurzel einen Frosch in der Winterstarre und denkt, er sei tot. Ein anderes, 

älteres Kind erklärt, das der Frosch bloß schläft und im Frühling, wenn es wärmer wird, wieder 

aufwacht. Daraus entstehen Fragen: Wieso macht der Frosch das? Wie lebt er eigentlich? Feinde? 

Freunde? Welche Frösche gibt es hier? Und wie ist es woanders auf der Welt mit den Fröschen? Mit 

jeder neuen Erkenntnis tauchen neue Fragen auf. Wir lassen uns die Zeit, die es braucht, in diesem 

konkreten Fall war es eine ganze Froschsaison.  

Wir greifen Alltagsthemen der Kinder auf und machen uns gemeinsam auf den Weg. Nichts ist 

vorgeplant und wir wissen nie, wohin der Weg uns führt. Bildung für nachhaltige Entwicklung kann man 

nicht „einfach“ theoretisch lernen, man muss es erleben. Auch die Erwachsenen müssen umlernen, neu 

lernen, denken und handeln. Wenn Kinder sich ernstgenommen fühlen, einbezogen sind und in einer 

„guten und sicheren Umgebung“ groß werden, soziale, ökologische und kulturelle Verantwortung 

erleben und mittragen, erwerben sie Kompetenzen, aktiv ihre Zukunft mitzugestalten.  
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2015 wurde unser Naturkindergarten für vorbildliche Bildungsarbeit in Hamburg als „KITA 21“ 

ausgezeichnet. Diese Auszeichnung würdigt Kindertageseinrichtungen, die den Kita Alltag im Sinne von 

BNE gestalten. Die S.O.F. Save Our Future Umweltstiftung in Kooperation mit der Freien Hansestadt 

Hamburg und der Leuphana Universität Lüneburg haben uns – als erste Kita im Kreis Schleswig 

Flensburg – mit zwei (von drei) Sternen ausgezeichnet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

8. Freispiel 

Spielen ist 

die 

elementarste Form des Lernens und genießt in unserem 

Kindergarten den höchsten Stellenwert! Das Spiel ist so alt, wie die 

Menschheit selbst. Im Spiel erforscht das Kind seine Umgebung, es 

be- und verarbeitet Eindrücke und Erfahrungen. Hierbei lernen die 

Kinder sich zu orientieren, es dient dem Aufbau der Persönlichkeit 
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und bildet das Fundament für den Erwerb von Lerninhalten. Die Kinder entdecken sich selbst. Im Spiel 

mit anderen lernen sie von- und miteinander. Sie erkennen eigene Möglichkeiten und Grenzen, müssen 

sich unter den gegebenen Bedingungen strukturieren, Entscheidungen treffen, kommunizieren und 

reagieren.                                                         Freies Spiel ist selbstbestimmtes Spiel in Bezug auf 

- spiele ich allein, schließe ich mich einer Gruppe an oder welche Partner suche ich mir aus? 

- welche Materialien brauche ich? 

- wo spiele ich? 

- wie lange spiele ich? 

Die Kinder haben während des Freispiels die Möglichkeit, aus eigener Motivation und in eigenem 

Tempo zu lernen und sich die Welt zu erschließen. Wir Pädagogen nutzen diese Zeit zum Beobachten 

sowohl einzelner Kinder als auch gruppendynamischer Prozesse. Wir können bei Bedarf helfend 

eingreifen und/oder neue Impulse, aus den Beobachtungen resultierend, anbieten. 

Je nach Ort und Wetter stehen den Kindern- neben den Schätzen der Natur (wie Stöcker, Steine, Moos, 

Blätter, Lehm, Wasser, Erde, Baumwurzeln etc.) 

auch weitere Materialien wie z.B. 

Bestimmungsbücher, Seile, Werkzeuge 

(Schnitzmesser, Sägen, Bohrer etc.) zur 

Verfügung. Teilweise können sich offene 

Bastel/Bauangebote auch mit dem Freispiel 

mischen und oftmals ergänzen oder bereichern 

sie sich auch.  

Spielerisches Erproben bildet die Voraussetzung dafür, dass Kinder sich als „selbstdenkendes,- 

handelndes und - agierendes Wesen“ empfinden können. Durch das spielerische Auseinandersetzen 

mit Lernprozessen finden Kinder – aber nicht nur Menschen-, sondern auch Tierkinder, heraus, was sie 

können und was nicht. Auf Basis des Lernprozesses „Spielen“ entwickelt sich zum einen 

selbstgesteuertes und eigens initiiertes Lernen, wenn auch unbewusst, und zum anderen die Kreativität 

[1].  
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9. Kinder und Tiere 

Tiergestützte Aktivitäten und die verschiedensten Tierbegegnungen bereichern unsere pädagogische 

Arbeit auf vielfältige Art und Weise. Täglicher Treffpunkt ist der Bauernhof Espermüller. Hier leben 

Kühe, Pferde, Gänse, Kaninchen, Bienen und ein Hund. Regelmäßig kommt es hier auf ganz natürliche 

Art und Weise zu Interaktionen. Mal besuchen wir neugeborene Kälber, mal beobachten wir die Pferde, 

wir füttern die Gänse oder freuen uns über den Hofhund.   

 

Zusätzlich verbringen wir zu jeder Jahreszeit mindestens einen Tag auf dem Biohof Ankersolt im 

Nachbarort, mit dem wir seit vielen Jahren kooperieren. Dort werden die Kinder in den Hofalltag 
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eingebunden. Hühner füttern, Kühe einstreuen, Pferdstall äppeln, Esel striegeln, Felder begehen, 

sähen, Äpfel ernten oder einfach mal das „Küken-Kino“ genießen. Im Gegenzug bereichern wir die 

Hoffeste mit Bastel/Mitmachständen und kleinen Theateraufführungen.                                                                                                                                              

Unsere eigenen Hunde bereichern den Kindergartenalltag auf ganz bezaubernde Weise. In der 

tiergestützten Therapie ist die faszinierende Wechselwirkung von Tier-Mensch-Beziehung bereits 

erforscht und begründet2. Juli und Cooper sind zwar keine klassischen „Therapiehunde“, doch auch 

ohne therapeutischen Hintergrund tragen sie zum seelischen und 

physischen Wohlbefinden der Gruppe bei. Sie haben keine Vorurteile, 

sie bewerten nicht, sie hören zu, und sie stellen keine Bedingungen. 

Die Kinder lernen, dass jedes Tier ein Individuum ist. Sie erlernen die 

Fähigkeit, sich in andere hineinzufühlen. Sie erfahren 

Verantwortungsbewusstsein, Achtsamkeit und einen respektvollen 

Umgang mit den Tieren. Dieses Wissen ist von großer Bedeutung, da 

wir bei unseren Streifzügen durch den „Staatsforst“ auf sehr viele 

unterschiedliche Hunde mit ihren Haltern treffen und nicht jedes Kind 

von Haus aus mit Tieren aufwächst. 

10. Kooperation mit den Eltern 

Es wird ein reger, konstruktiver Austausch mit der Familie angestrebt. Während der Hol- und 

Bringsituation, besteht täglich die Möglichkeit zum Austausch in Form von Kurzgesprächen. 

Regelmäßige Elternabende, Feste, Eltern-Kind-Veranstaltungen, Hausbesuche und Einzelgespräche 

runden die auf Respekt und Vertrauen basierende Kooperation ab. Beim ersten Elternabend des 

Kindergartenjahres werden 2 Elternvertreter/innen gewählt. 

Unsere Eltern sind immer wieder Teil von Aktionen innerhalb 

des Kindergartens. Beim Aufräumen der Wiese, Reparaturen, 

Holz für den Winter besorgen, zerkleinern und stapeln, dem 

Umsetzen von neuen Ideen und Projekten und vielem mehr. 

Immer wieder ist es erfreulich und erstaunlich, was man 

zusammen innerhalb von kurzer Zeit alles schaffen kann. 

Wir sind sehr stolz auf unsere „Wald-Familie“ und sehen 

diese Beziehung und die überschaubare Größe der 

Elternschaft als ganz wichtige und uns prägende 

Charaktereigenschaft unseres Kindergartens. 
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Bei Krankheit einer Erzieherin steht uns eine Honorarkraft 

zur Verfügung. Bei Ausfall der Honorarkraft wird um Mithilfe 

eines Elternteils gebeten, wo sich auch immer jemand findet, 

der spontan einspringt und uns unterstützt. 

Wir sind für die Eltern jederzeit zu erreichen und stehen gern 

mit Rat und Tat zur Seite. Bei Bedarf vereinbaren wir einen 

Gesprächstermin mit den Eltern und setzen uns in kleiner 

Runde zusammen. Es herrscht ein auf Vertrauen 

basierendes Verhältnis, sodass wir zumeist auch über 

eventuelle Problemsituationen im familiären Umfeld der 

Kinder seitens der Eltern informiert werden und 

dementsprechend besser auf das Kind und seine 

Bedürfnisse eingehen und reagieren können. 

 

10. Dokumentation und Beobachtung 

Wir legen im Kindergarten sehr viel Wert auf die freie und kreative Entfaltung der Kinder. Am Anfang 

eines jeden Kindergartenjahres sind wir noch viel gefragt, da die neuen Kinder noch lernen, was sie bei 

uns nun „auf eigene Faust“ mit sich anstellen sollen. Sie suchen vermehrt nach unserer Aufmerksamkeit 

und benötigen die Rückversicherung und Bestätigung von uns. Ganz schnell ist diese Situation jedoch 

eine ganz andere: 

Wir kommen morgens auf der Wiese an und hängen die Rucksäcke auf. Danach versammeln wir uns in 

der Hütte und machen einen Morgenkreis. Im Anschluss spielen die Kinder. Fast alle haben einen 

konkreten Plan, statten sich selbstständig 

mit Utensilien aus und ziehen los. 

Zwischendurch kommen vereinzelt Fragen 

auf, jemand muss mal oder braucht kurz 

unsere Hilfe. Ansonsten sind die Kinder 

komplett mit sich, ihren Mitspielern und 

ihrem Spiel beschäftigt.  

Wir haben ganz klar die Rolle der 

Beobachtenden inne und greifen nur im 

Notfall mal ein. So haben wir die 
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Gelegenheit alle Kinder ganz genau zu beobachten und uns über jedes Kind, seine Interessen und 

Fähigkeiten ein genaues Bild zu machen. Wir nutzen keine vorgefertigten Beobachtungsbögen, weil sie 

unserer Meinung nach nicht geeignet sind, um die Kinder in ihrer Individualität und Vielfältigkeit 

realitätsnah widerzuspiegeln. Wir bevorzugen eine formlose Dokumentation, die wir regelmäßig 

miteinander abgleichen und im Team besprechen.  

Das Beobachten ist ein kontinuierlicher Prozess, der stets zu unserem Alltag gehört. Dazu gehören z.B.:  

- Sozialkompetenz 

- Fein- und Grobmotorik 

- Sprachfertigkeiten 

- Konfliktverhalten 

- Selbstkompetenz  

- Selbstbehauptung 

- Selbststeuerung uvm. 

11. Übergangsarbeit 

11.1 Eingewöhnung 

Die Eingewöhnung der Kinder wird mit Schnuppertagen 

vorbereitet. Im Juni/Juli werden die Kinder mit ihren Eltern 

an 2-3 Vormittagen in den Kindergarten eingeladen. So 

können sie einen ersten Eindruck von dem Gelände, den 

anderen Kindern und uns Pädagogen gewinnen. Diese 

Termine entzerren die Eingewöhnungsphase und werden 

den Eltern rechtzeitig mitgeteilt. Die eigentliche 

Eingewöhnung lehnt sich an kein klassisches Modell an, 

sondern wird individuell mit Kind und Eltern abgestimmt. 

Jeder hat sein eigenes Tempo und Kindergarten soll eine 

positive Zeit sein. Wir leisten Unterstützung beim 

Trennungsprozess. 
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11.2 Übergang vom Kindergarten zur Schule 

Von Geburt an bereiten sich Kinder auf ihr weiteres Leben vor, wozu auch die Schule gehört. Vom 

ersten Kindergartentag bereiten sie sich auch auf die Schule vor. Durch den Lebensraum Natur haben 

sie alle Möglichkeiten zu starken 

Persönlichkeiten 

heranzuwachsen. Im Fokus 

stehen lebenspraktische 

Kompetenzen, die nachhaltig 

sowohl Auswirkungen auf den 

Schulerfolg als auch auf den 

konstruktiven Umgang mit 

alltäglichen Herausforderungen 

haben. 

Die Anforderungen, sich in der 

Gruppe mit den Widrigkeiten der Natur zurechtzufinden, kein vorgefertigtes Spielzeug vorzufinden, 

selbstständig den Rucksack zu packen, im Team zu arbeiten und Pläne praktisch umzusetzen, 

ermöglicht den Kindern eine Basis, die deutlich über „Stifthaltung“ und „Arbeitsblattgestaltung“ 

hinausgeht. Als Schuli übernehmen die Kinder einerseits Verantwortung in der Gruppe (z.B. den 

Bollerwagen ziehen oder den Kleineren beim Einpacken des Rucksackes oder beim Anziehen zu 

helfen), und andererseits haben sie besondere Rechte (z.B. alleine den Geheimweg durch den Wald zu 

gehen oder bestimmte Werkzeuge zu benutzen). 

In den Schuluntersuchungen und Schuleignungstests werden diese Kompetenzen leider weniger 

berücksichtigt, vielmehr werden „Stifthaltung“ und „Arbeitsblattgestaltung“ vorrangig geprüft. 
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Diese ganz „klassische“ Vorschularbeit wie Stifthaltung, Schwungübungen, Silben klatschen und das 

Kennenlernen der Schule findet bei uns im letzten Kindergartenjahr und ergänzend zu Hause statt. Die 

Kinder gestalten eine sogenannte Schulimappe, in denen sie sowohl angeleitet als auch selbständig 

Bögen bearbeiten. Diese reichen von Mengen erfassen, Schwungübungen über Bildgeschichten zum 

Ausmalen, Mandalas und freien Aufträgen. Dank der guten Kooperation mit der Regenbogenschule 

haben wir die Möglichkeit, regelmäßig vor den Sommerferien für ein paar Tage Schulluft zu schnuppern. 

Die Kinder lernen so das Gebäude, einige Lehrkräfte und das System Stunde-Pause kennen. 
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13. Organisatorisches 

13.1 Rahmenbedingungen 

ü Der Naturkindergarten Satrup besteht aus 18 Kindern im Alter von 3 - 6 Jahren und zwei 

Erzieherinnen. Das pädagogische Personal wird zeitweise durch die Aufnahme von 

Praktikant/en/Innen und Heilpädagog/en/Innen ergänzt. 

ü Unsere Arbeit findet hauptsächlich im Rehberger Wald und auf unserer angrenzenden 

Wiese statt. 

ü Treffpunkt morgens und mittags ist, wenn nicht anders vereinbart, am Hof Neu Rehberg. 

Die Betreuungszeit beträgt am Montag – Freitag je vier Stunden von 8.30 - 12.30 Uhr.  

ü Bei unvorhersehbaren, extremen Witterungslagen (Sturm ab Windstärke 7 und/oder sehr 

starkem Regen) finden wir Schutz in einer Scheune auf dem Bauernhof Neu Rehberg. 

Sollte sich das „schlechte“ Wetter schon vorher ankündigen, findet der Kindergartenbetrieb 

aus Sicherheitsgründen in der „Sturmhütte“ (Feuerwehrgerätehaus in Mittelangeln OT 

Satrup) statt. In diesem Fall werden die Eltern rechtzeitig über die Treffpunktänderung 

informiert. 

ü Zu der Ausrüstung der Erzieherinnen gehört ein Handwagen, der wie folgt beschrieben 

gefüllt ist: 

Á mobiles Telefon (Waldhandy)/Telefonliste 

Á Erste-Hilfe-Ausrüstung 

Á Ersatzkleidung für die Kinder 

Á Bestimmungsbücher, Lupe, Bastelutensilien, Schnitzmesser, Kindersägen, 

Müllbeutel, Toilettenpapier, Springseil 

Á Regenzelt (nur bei evtl. Bedarf) oder Regenplane 

Á Moskitonetz (zur Wespenzeit als Schutz beim Frühstück) 

ü Für Notfälle steht jederzeit ein PKW am Treffpunkt zur Verfügung! 

ü Versicherungsschutz wird durch den Verein gewährleistet. 

ü Bitte gebt immer Bescheid, wenn Euer Kind nicht kommt bzw. ihr "kränkelnde" Kinder lieber 

zuhause lassen wollt. 

ü Die richtige Bekleidung der Kinder im Waldkindergarten ist von großer Bedeutung. Sie müssen 

stets wetterfeste und lange Kleidung tragen. 

ü Rucksäcke 

Wir bevorzugen aufgrund von langjähriger Erfahrung den „Waldfuchs“ Rucksack der Firma 
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Deuter. Er sitzt gut auf dem Rücken der Kinder und so könne auch längere Fußwege gut mit 

Rucksack zurückgelegt werden. Zudem ist er mit einer kleinen Isomatte bestückt, die gerade 

bei kälterem oder nassem Wetter unverzichtbar ist. 

Zu Beginn der Kindergartenzeit darf sich jedes Kind ein (Wald) Zeichen aussuchen, welches 

sowohl den Rucksack als auch den Garderobenhaken in der Hütte kennzeichnet. Dadurch sind 

Verwechslungen ausgeschlossen. Frühstück und Taschentücher sollten täglich im Rucksack 

sein, je nach Witterung noch der Regenhut und ein (im Winter auch 2) Paar Handschuhe. 

ü Gesundes und abfallarmes Frühstück 

Das gemeinsame Frühstück ist ein wichtiger Bestandteil unseres gemeinsamen 

Kindergartenalltags. Gegen 10.00 Uhr kommen wir alle einmal zusammen und starten 

gemeinsam mit einem Frühstücksspruch. Es ist Zeit und Raum, um Vorkommnisse zu 

besprechen, weitere Planungen zu tätigen und eine Esskultur zu etablieren. Zeitweise ist das 

„offene“ Frühstück eine willkommene Abwechslung. Hier dürfen sich die Kinder in Gruppen oder 

auch mal alleine einen Platz zur Stärkung suchen. Wir legen Wert auf eine Brotdose mit 

gesundem Frühstück (möglichst abfallarm) und eine Trinkflasche, bevorzugt mit Tee oder 

Wasser. Alles sollte leicht und von Kindern einfach zu bedienen sein. 

 

13.2 Aufnahme 

Grundsätzlich nehmen wir zum Sommer eines Jahres Kinder ab 3 Jahren auf. Im Ausnahmefall (freie 

Plätze, Berufstätigkeit der Eltern, oder ähnliches) werden bereits Kinder vor ihrem 3. Geburtstag oder im 

laufenden Jahr aufgenommen. Dies entscheiden wir von Fall zu Fall, immer unter Berücksichtigung der 

Gruppenstruktur. Wir führen eine Warteliste, die sowohl durch die Kitadatenbank als auch durch uns 

selbst regelmäßig aktualisiert wird.  

Folgende Kriterien werden bei der Aufnahme der Kinder berücksichtigt: 

Á Geschlechtermischung  

Á Altersmischung 

Á Warteliste 

Á Geschwisterkinder 

13.3 Schließzeiten 

Die Schließzeiten betragen 30 Tage im Jahr, wovon drei Wochen in den Sommerferien, zwei Wochen in 

den Weihnachtsferien und eine Woche in den Herbst- oder Osterferien liegen. 
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14. Öffentlichkeitsarbeit 

Um im Bewusstsein unserer Mitmenschen zu sein und die Wichtigkeit unserer pädagogischen Arbeit zu 

vermitteln, ist es uns besonders wichtig unseren Kindergarten in der Öffentlichkeit zu präsentieren.  

Unter dem Motto „Gemeinsam.Perspektiven.Erleben“ arbeiten die Kindergärten, die Schulen,  die 

Bücherei, das Jugendzentrum, die VHS, die  Kirche, die Kreismusikschule und verschiedene Vereine 

des Ortes gemeinsam an dem Ausbau der Bildungsangebote in Mittelangeln. In regelmäßigen Treffen 

wird geplant, vorbereitet und umgesetzt. Als ein Teil der Bildungslandschaft nehmen wir an Dorffesten, 

Umzügen, Events und Aktionen im Ort teil. Zusätzlich veröffentlichen wir jeden Monat einen Bericht in 

unserem Gemeindeblatt, indem wir über Projekte aber auch über alltägliches berichten. Bei 

regelmäßigen Zusammenkünften wie z.B. Weihnachtsfeier, Osterfest, Martinsfest, Jubiläen, 

Sommerfeste etc. haben Freunde und Verwandte die Möglichkeit, Waldluft zu schnuppern. Flyer mit 

Kurzinformationen liegen in unterschiedlichen Arztpraxen, im Familienzentrum und in der Bücherei aus. 

Unsere Webseite präsentiert uns im „WWW“ und über die Vernetzung mit den (Fach)schulen und der 

Möglichkeit ein Praktikum bei uns zu absolvieren, sind wir offen für interessierte Berufsanwärter. 

 

 

15. Netzwerkarbeit 

Netzwerkarbeit trägt unmittelbar zum Gelingen guter Arbeit bei. Unterschiedliche Partner haben 

unterschiedliche Ressourcen und dieser bunte Strauß an Kompetenzen ermöglicht nachhaltiges 
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agieren. Übergänge z.B. von Kita in Schule können so schonend und optimal stattfinden. Gute 

Kooperationspartner ermöglichen neue Handlungsfelder kennenzulernen. Wir sind sehr froh, sowohl mit 

dem Bauernhof Espermüller als auch mit dem Biohof Ankersolt Partner an unsere Seite zu haben, die 

uns Bauernhofleben hautnah ermöglichen. Der Förster ist von unschätzbarem Wert, wenn es um 

Belange des von uns genutzten (Staats)Waldes geht. Das Jugendamt und die Gemeinde sind in 

unterschiedlichen Bereichen wichtige Ansprechpartner/innen, z.B. wenn es um Betriebserlaubnis, 

Kostenübernahme etc. geht. Wir legen sehr viel Wert auf offenen, respektvollen Umgang miteinander. 

 

16. Qualitätsmanagement 

Gemäß der Kindertagesstätten Verordnung des Landes Schleswig-Holstein beschäftigt der 

Naturkindergarten als Träger der freien Jugendhilfe im pädagogischen Bereich ausschließlich 

ausgebildete pädagogische Fachkräfte. Diese nehmen regelmäßig an Fort- und Weiterbildungen teil. 

Unser Konzept bietet die Arbeitsgrundlage und ist Teil unseres Qualitätsmanagements. Alle zwei Jahre 
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wird es teamintern evaluiert und überarbeitet. Eine externe KiTa-Fachberatung unterstützt uns in 

diesem kontinuierlichen Qualitätsentwicklungsprozess. 

 

 

17. Schutzauftrag 

Der Naturkindergarten Satrup e.V. unterliegt, wie alle Bildungseinrichtungen, dem in $ 8aSGB VIII 

formulierte Schutzauftrag zur Kindswohlgefährdung. Zunächst werden die Mitarbeiter in Bezug auf 

Kindswohlgefährdung und deren Symptome geschult. Ein differenziertes Verfahren zur Beobachtung 

und Dokumentation wird im Verdachtsfall angewendet. Zunächst werden alle Beobachtungen im Team 

ausgetauscht und mit Datum, Äußerungen, Vorkommnissen und Maßnahmen dokumentiert. Im Falle 

von Unsicherheiten oder wenn sich der Verdachtsfall erhärtet, wird über das Jugendamt eine insoweit 

erfahrene Fachkraft hinzugezogen. Diese kann die Fachkräfte bei der Bewertung unterstützen, evtl. bei 

der Entwicklung von Lösungsstrategien helfen und unter Umständen Gespräche mit Kindern und 

Erziehungs- bzw. Sorgeberechtigten vorbereiten und begleiten. 
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Alle Mitarbeiter/innen müssen vor Aufnahme der Arbeitstätigkeit ein erweitertes Führungszeugnis sowie 

aufgabenspezifische Ausbildungsnachweise vorlegen. Das ausführliche Schutzkonzept des 

Naturkindergartens Satrup e.V. befindet sich im Anhang dieses Konzepts. 

18. Sexualpädagogische Konzept 

Unser sexualpädagogisches Konzept in der Kita dient in erster Linie der wirksamen Prävention gegen 

sexuellen Missbrauch. Dazu ist es unabdingbar, sich der kindlichen Sexualität bewusst zu sein. Kinder 

sind ausschließlich auf eigene Bedürfnisse und Befriedigungen ausgerichtet. Sie erleben ihren 

Körpermit allen Sinnen. Voller Neugier, spielerisch und unbefangen erkunden sie ihre Körperlichkeit, 

ohne dabei beziehungsorientiert oder zielgerichtet zu handeln. In den ersten drei Lebensjahren 

durchlaufen Kinder die orale und die anale Phase. Wohlgefühl und Befriedigung erleben sie zunächst 

durch den Mund (saugen, beißen, kauen, lutschen) und über die Haut (getragen und gewiegt werden), 

Mit erreichen der analen Phase im zweiten und dritten Lebensjahr entwickeln die Kinder ein 

Bewusstsein für Körperausscheidungen und entsprechende Körperöffnungen. Diese Zeit bildet das 

Fundament für ein positives Körperbild. Wir unterstützen die Kinder in dieser Zeit indem wir: 

Körperkontakt nach ihren Wünschen zulassen, aber auch Ablehnung respektieren, -liebevoll Grenzen 

setzen, wenn es zu intim wird, -sie bestärken, dass man Zärtlichkeiten zurückweisen darf, wenn einem 

nicht danach ist,- ihnen die Möglichkeit lassen, ihren eigenen Körper zu erkunden,-sie beim 

Trockenwerden geduldig begleiten,-Genitalien ohne Verniedlichung benennen, aber Familienübliche 

Kosenamen akzeptieren. Uns ist es besonders wichtig, dass Kinder sowohl ihre eigenen als auch die 

Gefühle der anderen wahrnehmen und benennen können. Dazu gehören alle Gefühle und sie sind 

gleichermaßen wichtig.  Sauberkeitsentwicklung gehört eine gewisse körperliche Reife. Bestimmte 

Muskeln und Nervenstränge müssen ausgebildet sein, bevor ein Kind seine Schließmuskulatur bewusst 

kontrollieren kann. Zusätzlich sollte ein Kind seine Bedürfnisse sprachlich äußern können. Hierbei 

lassen wir den Kindern so viel Zeit und Raum, wie sie benötigen. Kinder lernen von Kindern vor allem 

durch Nachahmung.                                                                                                                                   

„Toilettengänge“ finden bei uns in einem nicht bespielten, aber dennoch sichtbaren Randbezirk statt. 

Gerade in dieser Phase hat die Vorbildfunktion anderer Kinder eine große Bedeutung. Wir können 

beobachten, dass bei gemeinsamen „Pischpausen“ der Körper des anderen interessiert beobachtet und 

teilweise auch entdeckt werden möchte. Sofern das von beiden Seiten gewollt ist, erlernen sie auch 

hier, ihre persönlichen Grenzen zu erkennen, einzufordern und die der anderen zu achten. Die 

Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten fundiert auf sachlichen Gesprächen und einem 

offenen Umgang mit dem häufig noch tabuisierten „Erwachsenen-Thema“. Sollten unterschiedliche 

Werte, Normen, Erziehungsstile und Sichtweisen Konflikte mit sich bringen, so werden wir sie 
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bearbeiten und möglichst lösen. Bei problematischen Fällen oder komplexen Sachverhalten beziehen 

wir unsere pädagogische Fachberatung mit ein. 

Ganz unabhängig von der Notwendigkeit eines sexualpädagogischen Konzeptes stärken wir das 

Selbstbewusstsein und die Selbstverantwortung der Kinder ganzheitlich in allen Bereichen des 

alltäglichen Zusammenseins indem wir: 

• sie unterstützen, „NEIN“ zu sagen, wenn sie etwas nicht möchten 

• darauf achten, dass untereinander Grenzen respektiert werden 

• ihnen vermitteln, dass sie sich IMMER Hilfe holen können. 

 

19. Gesetzliche Grundlagen 

§8a 45, 79a Partizipation und Teilhabe, Beschwerdemöglichkeiten SGB VIII 

§22a SGB VIII Kooperation mit anderen Institutionen 

§ 8a, 45, 47, 72a Schutzauftrag  

UN-Kinderrechtskonvention 

Kita-Reform-Gesetz 
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1) Vorwort 

 

Nach der Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen haben Kinder ein Recht auf Schutz vor 

Diskriminierung, Misshandlung, Verwahrlosung und Gewaltanwendung. In Artikel 19, Absatz 1 

verpflichten sich die Vertragsstaaten, Maßnahmen zu schaffen, die Kinder vor jeglicher Form 

körperlicher oder geistiger Gewalt, Misshandlungen, Schadenszufügung, Verwahrlosung, 

Vernachlässigung, schlechter Behandlung, Ausbeutung und sexuellen Missbrauch zu schützen. (Unicef 

online 2020) 

Bei uns im Naturkindergarten Satrup e.V. stehen die Kinder an erster Stelle. Wir begegnen ihnen 

gleichwürdig, und auf Augenhöhe. Wir sehen unseren Kindergarten als große Waldfamilie und bieten 

einen Ort der Sicherheit und Geborgenheit.                                                                                                

Die Umwelt mit all ihren Menschen, Tieren und Pflanzen wird von uns respektvoll geachtet.                                                                                                                                  

Der Spagat zwischen der größtmöglichen Freiheit jedes Einzelnen und dem Bedürfnis der ganzen 

Gruppe ist sowohl unsere tägliche Herausforderung als auch unsere tägliche Motivation.                                                                                                                                                                  

Wir nehmen die Kinder ernst, trauen ihnen, ihrem Alter und Entwicklungsstand entsprechend, die 

Gestaltung ihres Vormittages zu. Sie suchen sich eigenständig Spielpartner und Aktivität aus. Sie 

dürfen und sollen dabei Erfahrung sammeln, ohne dass wir das Ergebnis bzw. die Konsequenz 

vorwegnehmen. Wenn sie sich "überschätzt" haben, also z.B. beim Klettern merken, dass sie diesen 

Baum (noch) nicht erklimmen können, erleben wir das als nachhaltigste Form der Selbsteinschätzung.  

Wir streben danach, friedvoll und harmonisch mit der ganzen Waldfamilie zu (er)leben.                                                                                                      

Ein geschützter Rahmen ist das Fundament für ein friedvolles Aufwachsen. 

 

 

 

“Wenn wir unseren Kindern vorleben, wie sie für sich sorgen, ohne andere zu verletzen, lernen 

sie alles, was sie zum Leben brauchen”       (Isolde 

Teschner) 

 

 

 

 

 

2) Formen von Gewalt 

Wir unterscheiden zwischen den unterschiedlichen Bereichen, in denen der Schutzauftrag zum Tragen 

kommt:  

- Paragraph 8a SGB VIII 
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Übergriffe durch Familie, Bekannte, Vereine, Fremde etc., Kindswohlgefährdung außerhalb der 

Einrichtung  

- Paragraph 47 SGB VIII 

Übergriffe durch pädagogische Mitarbeiter, Praktikant 'innen, Hausmeister' innen, Hauswirtschafter' 

innen innerhalb der Einrichtung 

-Gewalt von Kindern 

 

Dabei ist es nicht unerheblich, in welcher Form die Grenzverletzung ausgeübt wird. Es kann zu 

Grenzverletzungen aus Unwissenheit oder Unachtsamkeit oder aus Versehen kommen. Diese sind 

natürlich komplett anders zu bewerten und zu behandeln als Übergriffe aus Spaß, aus Angst, Mobbing, 

Ausgrenzung, mangelndem Respekt, bewusster Missbrauch oder Diskriminierung.  

Sexuelle Nötigung, Missbrauch, Exhibitionistische Handlungen, Kinderpornografische Produkte etc. sind 

strafrechtlich relevante Formen von Gewalt und müssen auch genauso angezeigt werden. 

 

Unser Schutzkonzept wird regelmäßig 1x im Jahr im Team kontrolliert und ggf. überarbeitet. Es dient 

uns als Leitfaden, unsere Präventionsarbeit stetig zu verbessern und bietet uns für den Notfall klare 

Hilfestellungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3) Risikoanalyse 

 

3.1 Mögliche Situationen oder Plätze in denen die Kinder in unserer Einrichtung besonders 

gefährdet sind 

 

Ein Wald oder Naturkindergarten "funktioniert" ohne Wände. Alle Bereiche sind im Prinzip einsehbar. 

Dennoch gibt es sowohl im Wald als auch auf unserer Wiese "Rückzugsecken", die in erster Linie zum 

Spielen einladen, aber auch Gefahren im Sinne von "Gewalt jeglicher Art" bergen können.   
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Auf der Wiese ist es die Jurte, der Platz hinter der Ritterburg und hinter der Hütte, die Hütte selbst und 

die Pischecke. Hier kann die Privatsphäre gestört werden oder Grenzverletzung durch Kinder oder 

Personal stattfinden, ohne dass es sofort bemerkt wird. Im Wald gibt es natürlich auch ausreichend 

Sicht-geschützte Plätze, die unter Umständen für Grenzüberschreitungen missbraucht werden könnten. 

Aber auch auf unseren Wegen, in unterschiedlichen Spielsituationen, auf Ausflügen, an Warteplätzen 

kann sowohl verbale als auch körperliche Gewalt ausgeübt werden, es kann diskriminiert und 

ausgegrenzt werden. In Punkt 4) Prävention gehe ich darauf ein, wie wir dem entgegenwirken. 

 

3.2 Besonderheiten aufgrund der institutionellen Strukturen 

 

Der Naturkindergarten Satrup e.V. ist eine Elterninitiative. Aufgrund dessen gibt es vielfältige 

Beziehungsverflechtungen.                                                                                               Es gibt 

Personen, die mehrere Rollen innehaben, die sowohl Erzieher’ innen, Eltern als auch 

Vorstandsmitglieder sind, es gibt Fahrgemeinschaften, Freundschaften und 

Verwandtschaftsverhältnisse, alles eingebettet in familiäre Strukturen.  

Wir schätzen und pflegen unsere kurzen Kommunikationswege und den engmaschigen Kontakt 

zwischen Kindern, Eltern und Personal.  

Wir setzten uns regelmäßig und intensiv mit der Frage auseinander, wo Gewalt anfängt und wie wir 

gegensteuern können. 

Wir sind uns sicher, dass dieser kleine, geschützte familiäre Rahmen in allen Bereichen aber gerade 

auch in Bezug auf Kinderschutz einen klaren Vorteil gegenüber Großeinrichtungen bietet. 

Zudem ist die Betreuungszeit ausschließlich der Kinder gewidmet. Sämtliche organisatorische 

Tätigkeiten, Büroarbeiten etc. finden extern statt, so dass verlässlich (!) immer mind. 2 Fachkräfte mit 

ihrer vollen Aufmerksamkeit bei den Kindern sind.  

 

 

4) Prävention 

 

4.1 Team in Bezug auf die Kinder 

Zu den schützenden Maßnahmen gehören ganz klare Nähe-Distanzregeln, die ebenfalls in 

regelmäßigen Abständen im Team diskutiert, besprochen, dokumentiert und bei Bedarf ergänzt werden. 

Dazu gehören: 

- Wir respektieren das "Nein" der Kinder, respektieren ihre persönliche Grenze (es sei denn es besteht 

Unfallgefahr oder akute Selbst-oder Fremdgefährdung).  

- Wir drängen uns nicht auf, der Wunsch nach Nähe muss vom Kind ausgehen. 

- Wir küssen und liebkosen keine Kinder. 

- Wir unterstützen die Kinder tagtäglich darin, für sich zu sorgen und "Nein" bzw. "Stopp" zu sagen.                                                                                                                                                         
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- Mindestens eine Fachkraft hat die Gesamtaufsicht, auch wenn besondere Angebote stattfinden. 

- Bei z.B. Toilettengängen fragen wir die Kinder, ob sie Unterstützung brauchen und lassen sie so viel 

wie möglich alleine machen.                                                                                                                                                                

- Wir benennen alle Körperteile und damit natürlich auch die Geschlechtsteile mit ihrer korrekten 

Bezeichnung. 

- Wir stellen Kinder nicht bloß und machen uns lustig über sie. 

- Wir machen unsere eigenen Grenzen deutlich und melden es den Kindern zurück, wenn sie uns an 

Körperbereichen berühren, die für uns unangenehm sind. 

- Wir nutzen alltägliche Erlebnisse wie z.B. ein toter Frosch auf dem Weg, lautstark schimpfende 

Eichelhäher im Wald oder Interaktionen der Kinder um über Gefühle (gute wie schlechte) zu sprechen. 

- Wir nutzen Bücher, Lieder, Kreisspiele Märchen und Geschichten, um das Thema Empathie zu 

fokussieren.                                                                             

- Auf verschiedenen Ebenen erleben wir, wie wichtig es ist, auf Gefühle zu achten, diese zu erkennen 

und zu benennen, sowohl bei einem selbst als auch bei den anderen.  

 

4.2 Kinder untereinander 

Im täglichen Miteinander haben sich Verhaltensregeln etabliert, die wir gemeinschaftlich mit den 

Kindern erarbeitet haben.                                          

Ganz regelmäßig werden diese Regeln besprochen, z.B. in Konfliktsituationen oder spätestens dann, 

wenn sich die Gruppenkonstellation aufgrund von Einschulung und Neuzugängen ändert.                                             

 Grundsätzlich behandeln wir andere so, wie wir auch selbst gerne behandelt werden möchten.                                                                                                               

- Ganz oben steht die Stopp-Regel: Nein heißt Nein! Und aus einem anfänglichen Ja kann auch 

jederzeit ein Nein werden. 

- Hilfe holen ist kein Petzen, sondern ausdrücklich erwünscht. 

- Jedes Kind darf selbst entscheiden, ob und welches Kind es beim Toilettengang begleiten darf. 

- Kein Kind berührt ein anderes Kind, wenn es das nicht möchte. 

- Alle Kinder bleiben bekleidet. 

 

4.3 Team untereinander 

- Wir thematisieren das Thema Gewalt.  

- Gewalt ist vielfältig und nicht immer eindeutig definierbar. Es kommen immer wieder Situationen im 

Alltag vor, in denen wir uns mit dem Thema auseinandersetzen.                                                                                               

Z.B. wenn wir Spiel Situationen beobachten, die "grenzwertig" sind und wir uns auf dem schmalen Grat 

zwischen normaler Interaktion und z.B. Ausgrenzung bewegen.                                                                                                                         
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- Bei unserem Teamtag einmal jährlich besprechen und bearbeiten wir unser Schutzkonzept mit allen 

Kolleg’ innen inkl. der Vertretungskräfte. Protokolle hierzu finden sich in unserem Teamordner und 

können jederzeit bei Bedarf oder bei Mitarbeiterwechsel eingesehen werden. 

- Wir wissen, dass Missbrauch und Gewalt auch vor dem Waldkindergarten kein Halt macht. 

- Wenn wir Kinder umziehen, auf Toilettengänge begleiten oder ein Einzelangebot machen, dann 

wissen die Kolleg ‘innen Bescheid. 

- Wenn sonstige Betreuungspersonen sich alleine mit einem Kind oder in einer Kleingruppe aufhalten, 

dann schauen wir regelmäßig nach dem Wohlergehen. 

- Wir besprechen im Team besondere Situationen wie z.B. private Freundschaften mit 

Kindergartenfamilien, trösten, toben oder Körperpflege und unseren Umgang damit. 

 

4.4 Qualifizierung der Mitarbeiter ‘innen 

- Jede Fachkraft muss ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen. Dieses muss alle zwei Jahre erneuert 

werden. 

- Verpflichtende Teilnahme an Fortbildungen zu Thema "Schutzauftrag bei Kindswohlgefährdung". 

- Aneignung von Fachwissen durch Fortbildungen oder ausreichend vorhandene Fachliteratur. 

- Regelmäßige Teamsitzungen, bei Bedarf auch Supervisionen durch externe Berater ‘innen. 

- Jede Fachkraft bestätigt durch ihre Unterschrift, das Schutzkonzept gelesen und verstanden zu haben. 

- Praktikant’ innen wird das Schutzkonzept zur Einsicht vorgelegt.  

 

4.5 Beschwerdemanagement 

Das Thema Beschwerdemanagement wird den Familien bereits beim Kennenlernen vorgestellt.                                                                                                      

Wir Fachkräfte sind offen für alle Sorgen, Fragen und Ideen zum Thema Gewalt.                                                                                                                                   

Darüber hinaus haben wir zwei Elternvertreter’ innen (falls es Beschwerden über die Fachkräfte gibt).                                                                                                                                                 

Der Vorstand steht ebenfalls jederzeit als Ansprechpartner zur Verfügung. 

Bei den halbjährlichen Elternabenden ist unter Punkt "Sonstiges" immer Raum und Zeit für 

Beschwerden, Anmerkungen oder Wünschen. Bei Bedarf werden auch kurzfristig Befindlichkeitsrunden 

mit den Eltern einberufen.   

Die Beschwerden der Kinder nehmen wir sehr ernst. Akute Situationen werden auch sofort besprochen!                                                                                                                                                        

Seit Bestehen des Kindergartens ermutigen wir die Kinder in Gesprächskreisen ihre Sorgen, Ängste, 

Gefühle aber auch ihren Ärger und ihre Beschwerden zu benennen. Gemeinsam suchen wir nach 

Lösungsvorschlägen.                                                                                              Die Eltern sind darüber 

informiert und werden bei Bedarf hinzugezogen.  
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5) Intervention 

 

Wenn sich ein Kind schlagartig verändert, dann kann das als mögliches Verdachtsmoment gesehen 

werden und sollte unbedingt weiter gezielt beobachtet werden. Dazu gehört unter anderem, 

- Das Kind möchte nicht mehr auf dem Schoß einer bestimmten Person sitzen oder   von dieser 

abgeholt werden. 

- Das Kind zieht sich zurück und wird auf einmal auffällig still. 

- Das Kind zuckt bei Berührungen zusammen. 

- Das Kind wird aggressiv. 

- Das Kind grenzt bestimmte Themen aus. 

- Das Kind zeigt psychosomatische Beschwerden wie z.B. einnässen, unklare Bauchschmerzen etc. 

- Ein Teammitglied hat bei einem Kind Verhaltensveränderungen bemerkt. 

- Die Eltern berichten über Erzählungen von zu Hause. 

 

Wir besprechen uns im Team und tragen alle Beobachtungen zusammen.          

Wir beobachten das Kind weiterhin, suchen das Gespräch, ziehen Bilderbücher, Spiele, Handpuppen 

etc. hinzu und dokumentieren alles.                 

 Je nach Sachlage geht es dann weiter. 

 

 

5.1 Notfallplan 
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Im Naturkindergarten Satrup e.V. gibt es einen Notfallplan, für den Fall der Fälle. 

1) Als erstes: Ruhe bewahren! Nichts überstürzen, überlegt handeln. 

2) Gesprächsbereitschaft signalisieren.  

- Keine Suggestivfragen, offenen Fragen stellen (Was ist passiert?) 

- Keine Vorwürfe 

- Das Gesagte nicht in Frage stellen 

- Nichts versprechen, was man nicht halten kann 

- Hilfe für sich selbst holen 

- Gegenüber dem Täter (Erwachsenen) keine Verdachtsäußerungen 

- Bei Gewalt jeder Art der Kinder untereinander: übergriffige Kinder sind nicht zwingend Täter. Sie 

brauchen bei wiederholt übergriffigem Verhalten therapeutische Hilfe! 

- Datenschutz wahren! 

3) Beobachten, Dokumentieren, alle Informationen sammeln. 

4) Zeitnah den Vorstand informieren. 

5) Je nach Situation und Verdachtsmoment: Information an die Eltern (oder sonstige 

Personensorgeberechtigten), es sei denn, der Schutz des Kindes ist dadurch gefährdet. Erstmal 

berichten wir nur, was passiert ist, nicht aber, wer involviert ist. 

6) Je nach Fall werden ggf. die anderen Eltern unter Wahrung der Anonymität informiert. 

7) Evtl. Kollegiale Beratung, Supervision und/oder externe Fachkraft hinzuziehen. 

8) Hinzuziehung einer Insofern erfahrenen Fachkraft (InSoFa) 

 

Kreis Schleswig-Flensburg 

   Stadtweg 49 

   24837 Schleswig 

   04621/30537-22 

   tobias.morawietz@schleswig-flensburg.de 

 

9) Gemeinsam beraten wir uns, und schätzen die Gefährdung ein. Je nach Sachlage entscheiden wir, 

welche weiteren Schritte notwendig sind und ob ggf. Hilfsangebote oder andere Behörden wie z.B. die 

Heimaufsicht oder die Polizei hinzugezogen werden müssen.  
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6) Anhang 

Gesetzliche Grundlagen 

Schutzauftrag nach Gesetz Sozialgesetzbuch, Achtes Buch, Kinder- und 

Jugendhilfe1 § 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder 

Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte 

einzuschätzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage 

gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in 

die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Einschätzung erforderlich 

ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner persönlichen Umgebung zu 

verschaffen. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für 

geeignet und notwendig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten. 

(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht 

anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der 

Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die 

Entscheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder 

den Jugendlichen in Obhut zu nehmen. 

(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der Einrichtungen 

der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch 

die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die 

Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt die 

anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein. 

(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem 

Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger 

Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen, 2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene 

Fachkraft beratend hinzugezogen wird sowie 3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der 

Jugendliche in die Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame 

Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. In die Vereinbarung ist neben den 

Kriterien für die Qualifikation der beratend hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft 

insbesondere die Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den 

Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich 

halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 
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(5) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines 

Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von Leistungen zuständigen 

örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags bei 

Kindeswohlgefährdung nach § 8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches 

zwischen den Fachkräften der beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die Personensorgeberechtigten 

sowie das Kind oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des 

Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird 

 

 

 

Sozialgesetzbuch (SGB) - Achtes Buch (VIII) - Kinder- und Jugendhilfe - (Artikel 1 

des Gesetzes v. 26. Juni 1990, BGBl. I S. 1163) § 47 Meldepflichten 

 

 

Der Träger einer erlaubnispflichtigen Einrichtung hat der zuständigen Behörde unverzüglich Ereignisse 

oder Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der Kinder und Jugendlichen zu beeinträchtigen, der 

zuständigen Behörde unverzüglich zu melden.“ (gekürzte Fassung) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

7) Lesebestätigung Fachpersonal 
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Dieses Schutzkonzept ist eine Dienstanweisung und für alle Mitarbeiter des Kindergartens bindend. Es 

soll in der Praxis dem Schutz des Kindes dienen. Darum prüfen wir mindestens einmal im Jahr, ob uns 

das Schutzkonzept, in der vorliegenden Version, diesem Ziel näherbringt bzw. gebracht hat oder ob es 

überarbeitet/erweitert werden soll. 

 

 

 

Ich unterschreibe, dass ich das Schutzkonzept des Naturkindergarten Satrup e.V. gelesen und 

verstanden habe.   

Name Ort Datum Unterschrift 

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

 
 
 
 
 
 
 
 
8) Dokumentationsbogen Verdacht auf sexualisierte Gewalt 
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Naturkindergarten Satrup  e.V. 

 

Datum, Uhrzeit:___________________________________________________________ 
 
Name, Vorname (Fachkraft):_________________________________________________ 
 
Name, Vorname (betroffene/s Kind/er):_________________________________________ 
 
 
 
1. Möglichst konkrete Beschreibung des Verhalten des Kindes: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2.Wörtliche Äußerungen des Kindes: 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Interpretationen, Bewertungen und Meinungen des Beobachters und weitere Vorgehensweise: 
 
 

 
1 HÜTER, G., QUARCH, C. (2016): Rettet das Spiel! Weil das Leben mehr als Funktionieren ist. München: Carl 
Hanser Verlag. 
2 SCHÖLL, C. (2015): Tiergestützte Pädagogik und Therapie. Betrachtung unter bindungstheoretischen 
Gesichtspunkten. Hamburg: Diplomica Verlag GmbH.   


